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Japans Banner Ober Singapur 
Die britische Inseifestung und Zwingburg von den Japanern erstUrmt 

Grossbritannien verlor sein stäricstes Bollweric in Ostasien 
T o X i o, 11. fcbruar. 

Rascher, üh man dies antiehmeu liotintis 
babea Japans Truppen Ihren bcispiclto-

gMYZ gewaltigen Marschlelstuti-
gen, OMahre«] aüer Art und Entbehrungen 
verhuiKleiteii Sfeg^üg durch die imi-
laflschen DschungelwSlder mit eltieui ent-
i^cheidenden Eroig von größter Trag­
weite geftröntt Seit lieute frtthniorgcni} 
weht Über der britischen Inseifestung 
Singapur das japanische Soniteitbanner! 

Die Sicgesnicl dilti ff des kaiser'ich-jai3a-
iiischen Hauptquartiers Int folgenden 
Wortlaut: 

Die kaiserlich-japanischen Truippcn, die 
.sint heute früh trql« felndJichüii Widcr-
staniJss ständig Fortschritte machten, 
stürmten heute morgen acht Ulir japani­
scher Zeit die Stadt Silijfapur, \vx>bci sie 
an verschiedenen Stellen die besiegten 
englischen Tru-ppeii gefangennalimen. 

Die letzten Stunden vot* dem Fall 
Die Uer Klnitalvnve Sinsüptirs voraus­

gegangenen Kämpfe waren von außer­
ordentlicher Heftigkeit. Der überrasciiend 
schnelle Vorstoß der japanischen Trun-
j^en hat ii) der Stadt grftlile Verwirrung 
iiervorgerufen, ^umal itrmier neue ge­
schlagene britische Trüppeneinheiten auf 
ihrem fluchtartigen RtlckzUg die StraUcni 
durcheilten. 

Inzwischen waren seitens der Englän­
der fieberhafte Vorbcrclluuffcn getroffen 
worden, um d'Sn utigestüm vordrin.ticnden 
Japanern an den nordöstlichen Ausfuil-
straöen einen letzten verzweifelten Wi­
derstand entgegenzustellen. Die ja^r.inl-
sehe Luftwaffe ftriff jedocli den zurUck-
weichenden Feind mit großem Erfolg im 
T^afflug an und überschüttete die Vertei­
digungsanlagen rings um das Stadtgebiet 
mit einem vemichteuden Bombenhagel. 

Während der Hauptfeil der japanlf^then 
Truppen die CinschlielUtnK der Haupt-
verteidigungsstellung des Feindes von 
Südwesten her vollend'2te, wurde im 
mittleren Abscimitt der Insel der ent­
scheidende Kampf bis zur Vernichtung 
des Qeffncrs geführt. 

K<)nipromiBioser Kampf bis zur 
Vernichtung dos Gegners 

Der Fall Singapurs hat in der gesam­
ten jajpanischen Welt einen wahren Be­
geisterungssturm aiisgelcist. »Japan wird 
jedoch seine Angriffe nicht einstellen, so­
lange der Feind nicht endgUltlg nieder­
gerungen ist«, erklärte Genernlniajor 
Sato. der Chef der Abteilimg für MlHtär-
angelegenheiten im japanischen Kriegs-
ministerium. Die Entschlossenheit des ja­
panischen Volkes, um leden Preis zu sie­
gen. sei die wichtigste Voraussetzung für 
den Fndsieg. Daher müßten auch die letz­
ten etwa nocli vorhandenen t?este eln»3s 
Gefühls der Abbangigki^it von England 
und den USA abgestreift werden. 

Sato fulir dann fort: »Dies ist kein 
Krieg, der auf lialhetn Wege mit einem 
Waffenstillstond beendet werden kann 
Jcltiati wird f>2ine Angriffe nicht einstel­
len. solange nicht dör Feind endglillig 
niedergezwungen ist. in der Kriegsge­
schichte hat die (legenseile noch niemals 
derartige Schwächepunkte aufzuweisen 
gehabt, wie In clic«?em KrVjg ninlonin-
tisch uml Mi'iiiiirisch linhcn s'^'h die USA 
In geradezu aufsehenorregender Weise 

'verrechnet, obwohl Fngland und die tJSA 
anfänglich für sehr stark gehalten wur­
den. Der Sieg muß unser sein! Die iapa-
nisch«3 Armee wird dtni japanischen Volk 
in dieser felsenfesten t^berzeugung vor­
angehen.« 

Tiefe Besorgnis in reindländern 
Während in Japan Jubel und Sieges­

zuversicht lierrsclien. greift in den Feind­
ländern tiefö Besorgnis über die Erfolge 
der japanischen Truppen mehr und mclir 
um sich. Führende Kreise Batavias ma­
chen k'^inen Hehl daraus, daß der Ver­
lust Singapurs den Todesstoß für Nieder-
ländisch-Indlen bedeutet. 

Die australische Regierung hielt Diens­
tag morgen eine längere Siti^ujig ab, um 
die Rückwirkungen eines etwaigen mitt­
lerweile .schon erfolg^2n Falles von Sin­
gapur auf die Stellung Australiens in der 
Pazifik-Verteidiffuug zu erörtern. 

Zw Verstärkung der australisclien Mi­
liz erließ die Regierung, wie Minister­
präsident Curtin fjekaimtgab. eine Ver­
fügung, die <Mne weitere Vcrsclulrfung 
der Mobilisierungsmaßnahnien vorsielit. 
Dies sei nacli den Worten des Minister­
präsidenten nngesichts der Zuspitzung 
der Lage im Pav^ifik n'>t\vendig ge\^\7r-
dun. 

Wie Martaban geniMumen wurde 
Ober die Eroberung der Hafenstadt 

Martaban In Burma, der schwere Kännife 
\t>rausgingen, enihalten die letzten 
Frontbericlite benlerkeni^werte Flnzel-
lieiten. Für die Oiierationen waren japa-
nisclw Streitkräfte eingesetzt, die bereits 
Muhnein elngetionunen liatten und dar­
auf sofort Vorkehrungen trafen, utn den 
Feind zu verfolgen, der sich über den 
Salwhi-FIuß nach Martaban hinüber zu­
rückzog, und in dort vorbereiteten Stel­
lungen den Feind erwarten wollte. 

Die direkli' Oberquerung des Mün-j 
dungsgebictes /<wischeti den beiden I 
Städten war insofern fast aussichtslos,j 
als der Fluß hier eine ungeheure Breite! 
feirreiclu. Dalier ging der Plan der japa-' 
nischen Führung dahin, den Fluß wuit'^r 
nördlich zu überschreiten, wo er nur noch 
700 Meter breit ist. 

Die japanischen Truppen nnfl.lten zu­
nächst einen iWeeresann umgehen, der 
in üstliclier Riclrtung etwü 40 Kilometer 
ins Land hineinreicht. 

In der Nacht zinn 9. I'ebruar iK'ganneU 
die japanisclien l'rupiJcn aisdaini mit der 
FiuUübC'rquerung etwa 2(J Kilometer 
nördlich von Mulnieni, ein gefährliciies 
Unteniehmcn. da die ersten Stoßtrups 
nicht nur von dem wütenden Muschiuen-
«»swelirfeuer des Feindes auf der gegeu-
übcrllegenden Flußseitc einpfangen wur­
den, sondern weil der Fluß ungeheure 
Strudel bildet, die nachts kaum erkenn­
bar sind. 

Ermöglicht wurde der Übergan.g erst, 
als die japanische Artillerie mit eiii»er lief-
tigen FJescliießung der feindlicliL-n Ma­
schinengewehrstellungen Imd Batterien 
begann und diese nacheinander außer 
Gefecht gesetzt hatte. 

In?Aviscli«2ii erreichten die Japaner an 
verschiedenen Stellen das Feindufer utid 
schufen nacli Zerstörung der Stachel­
drahtverhaue hl erbitterten Nalikänu'»fen 
kleine Brückenköpfe. So konnte der Qeg-
ner aihnählich bis zum .Morgengrauen aus 
allen Uferstelhmgen verdrängt werden. 

Im Verlaufe des Tages wiirden ufiter 
dem Schutz der Luftwaffe Truppeiiver-
stürkuniien und vor allem Artillerie auf 
das Westufer gebracht, die sich an die 
Fersen des Feindes hefleten und in süd­
licher Richtung bis Martahan vorkäuhpf-
ten. Vor dem Stadtgebiet kam e.s noch­
mals zu heftigen Kämpfen, die zur fast 
völligen Vernichlung des (Icgncrs und 
zur Einnahme der Sladt führten. 

iiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniriiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiH^ 

Massenverlusle der Sowjets 
Im Abschnitt «inet elniigen deutschen Armeekorps über 
7S00 gefallen« Bolschewisten — Fortdauer der Kämpfe 

bei nachlassendem Frost 
Führerliauptquartler, 11. Februar. 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Die Kämpfe Im Osten nehmen bei nach­
lassendem Frost Ihren Fortgang. 

An der Donezfront verlor der Gegner 
seit dem 16. Jänner allein Im Abschnitt 
eines deutschen Armeekorps: 1639 Ge­
fangene, über 7500 Tote, acht Panfer, 
10 (beschütze, 164 Maschinengewehre und 
Granatwerfer sowie zahhelches sonsti­
ges Kriegsmaterial. 

An eigenen Angriffserfolgen Im sUdH-
chen Abschnitt der Ostfront hatte ein 
rumänischer Skiverhand hervorragenden 
Anteil. 

Vor Leningrad braclien erneute Ans-
hrnehsversnelie des Feindes Im Abwehr­
feuer der deutschen ElnschneHungsfront 

mmen. 
Vor der engllsehen SfidwestkUste ver-

senkten Kampfflugzeuge in der vergan-
1 j»enen Nacht durch Bombenwurf üwel 
I Handelsschiffe mit zusammen 7000 brt, 

ein dritter groüer Frachter wurde wahr­
scheinlich vernichtet, ein weiteres Schiff 
beschädigt. Andere KampffliiRzeuge, die 
TAI bewaffneter Aufklärung eingesetzt | 
waren, erzielten Im Tiefangriff Bomben-1 
Volltreffer schweren Kalibers in einem \ 
KroBen Indusfrlewerk an der Ostküste 
Schottlands. 

In Nordafrika wurden stärkere Aufklä-
rungskräfte des Fetndes zurllckgeworfen. 
Sturzkampf- und Zerstörerfhigzeuge füg­
ten dem Felrtd erhebliche Verluste an 
rollendem Material zu. Nordostwärts 
Tobruk zeigte ein leichter britischer 
Kreuzer nach Bombenangriff durch ein 
deutsches Flugzeug Schlagseite. 

Etn kleinerer Verband britischer fJoni-
her griff In der vergangenen Nacht 
Wohnviertel Im nordwesfdeiitschen KU-
sfeugeblet an. 

Bei den Abwehrkämpfeii der letzten 
Tage zeichnete sich der Feldwebel 
Schmidt, Zugführer In der 1 Kompanie 
d(W Infanterieregiments 119. durch per­
sönliche Tapferkeit besonders aus. 

Enlschelilenilß Wenilß 
l>as Sunnenbanncr über detn Hafen von 

Singapur kündet eine Wende in der Oe-
schichte Ostasiens. Mögen auch die Ka­
nonen einiger Forts noch donnern, da^ 
Kapitel der britischen Vorherrschaft »tl 
diesem Teil der Erde ist zu Ende. Ein 
neues, japanisches Kapitel beginnt. 

Das Empire hat sein stärkstes Bollwerli 
in Ostasien verloren, die zentrale Vertei­
digungsstellung, die In langjähriger Ar­
beit mit einem Kostenaufwand von über 
22(.) Millionen Mark errichtet worden 
wnr, um •— wie die Londoner X'Tinie5<t in 
goldener Friedt-nszeit einmal definierte --
»vor allem das wertvolle Eigentum in 
China, den großen Handel mit China, den 
bedeutenden Hafen Hongkong, Borneo 
mit Beinen wertvollen Ölquellen, Neu-Gui-
nea mit seinen üoldniinen, Neuseeland 
und Australien zu schützen«. 

Daß die Befestigungen auch Indien 
deckten und Malakka, ia die Stadt Sin­
gapur selbst, haben die hochmütigi-n 
Engländer damals der T.rwähnung gar 
nicht iür wert gehalten. Eine großange­
legte Reklame umgab die Insel mit dein 
Nimbus der Uneinnehmbarkeit. Und jet^t, 
bei der ersten Probe, hat sich gezeigt, d-
das berühmte Singapur keiner, aber auch 
gar keiner seiner .Aufgaben gerecht 
wurde. 

Es konnte slcli nicht einmal selbst ver­
teidigen, und damit verloren die Englüil • 
der zugleich ihren wichtigsten Verkehr^-
und Handelshafen in Ostasien. Durch ihn 
strömle die Ausfuhr des weitaus gröt^eii 
Terles aller Erzeugnisse Malakkas, und 
was das heißt, guht schon daraus hervrw, 
daß die Ouunniplnntagen Malakka:^ die 
Hälfte der Weltfiroduktion liefern und 
daß bisher die USA 84 v. H. Ihres Zinn­
bedarfes hier deckten. 

Allein im Monat .August dos vorigen 
Jahres hatte die Ausfuhr der Rohstoffe 
Malakkas über Singapur einen Wert von 
rund HO Millinnen Mark (vor der Abwer­
tung). 

(n den Lagerhäusern fand man ferner 
Hanf aus Manila, Wolle aus .Australien, 
Kopra aus der Südsee, Reis aus Thailand» 
Teakholz aus Burma und in den unterir­
dischen Tankanlagcn öl aus Borneo, 

Im Jahre 1933 z. B. betrug der Schiffs­
verkehr in Eingang und Ausgang je fast 
14 Millionen Netto-Registertonnen. Die 
Stadt besitzt Kautschuk-, Leder- und Ana­
nas-Konservenfabriken sowie das größte 
Zinnschmelzwerk der Welt. Durch ihre 
Banken floß ein ununterbrochener Gold-
strom nach London, in die Taschen der 
Plantagen- und Bergwerksbesitzer, der 
Reeder, der Bankiers, Akt'onäre und auch 
einiger Unterhausabgeordneter, die so ne­
benher Aufslchtsrnts- und Direktorenpo­
sten in malaiischen Kirmen einnehmen 
Dieser kostbare Strom Ist nun verslegt. 

Die Folgen dieses grandlosen japani* 
sehen Sieges sind nicht abzusehen. Sin­
gapur wird fortan Japans frisch erkämpft»» 
Rohstoffquellen schützen und Ihm ah 
Operationsbasis für die Fortführung des 
Krieges dienen. Niederländlach-Indlen, 
Australien, Neuseeland und auch Indien 
wurden ihres stärksten Schutzes beraubt. 

Das Ansehen der Briten als der einst 
unbestrittenen Herren Ist In den Augen 
aller Völker S(1d- und Ostas'cns gcwaitlg 
gesunken. In den von den Japanern be­
setzten oder mit ihnen verbündeten Län-
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dem haben sie ihre Rolle bereits ausj;<:-

Der Fall Sinj;apurs ist NMiiigt-r ein 
henkfchler der britischen Militärs, die es 
beifuemcrweise einfach für unnuißlich 
hielten, dati die Festunj; von der Land­
seite her ange^jriffen werden könne, er 
hat vielmehr seine tieferen Gründe in der 
Habgier der britischen Plutokratie, die 
Hil f  die Habenichtj^e kalt und höhnisch 
lierabsali, ferner in ihrer niaßlosen Ar-
ifi/^anz, die sie jeden Oegner unterschät­
zen ließ, und endlich in ihrer beispiel­
losen UnfÜhi.^keit, die Zeichen der Zeit zu 
verstehen. 

Auch für diesen harten SihhiK i^t in 
t-rster IJnie Churchill verantwortlich. I'.r 
lia(. ilen Krieg licrausbesch\N nren, jede 
Vetsländigung mit Fiirupa und Asien Iiin-
lertricben und abgelehnt. Er war nacli 
dem Verlust aller europäisclien Hesdands-
ih'gen unii trotz, lier Ausfälle und Über-
benn-^pruchung der britischen Flotte an-
niassend genug, Japan herauszufordern. 
I:r hat v\ie ein gewissenloser Spieler alles 
auf eine Karte gesetzt, indem er in Nord­
afrika zu einer Offensive blies und '/um 
Schutze Singapurs gerade zwei Schlacht-
scliiffe sandte, nach einem Hafen, der liir 
eine riesige Kriegsflotte gebaut war. Die 
Kriegsverbre<-lien ernten in allen Teilen 
der ^^'eil, was sie gesät haben. AAehr 
denn je wird man heule an die IVopIk-
/eiung des Führers erinnert: s>fiin Welt­
reich winl 'zugrunde «ehen. Herr Chiir-
i-hill mag glauben, daß dies Deulschlnnd 
ist. ich weiß, es wird tüigland sein. 

Dr. TodI nach Berlin flberfnlirl 
Feierliche Einliolung des Sarges auf dem Anhalter Bahnhol 

Berlin. 11. Februar. 

Reicbsgriindunflstag im 
Zeichen des Sieges 

l eierlicher Staatsal<t in Tokio — Der 
Tenno huldijvt den Geistern der Ahnen 

Tokio, 11, Februar. 
Japans Reu:li>griindung.siag wurde am 

Jieiiligen .Mittwoch besonders feierlieh lie-
gniigi'ii, fällt er doch mit ileni Tag zu-
i-itimmen, an dem Japan mit tiem erfolg-
••eichen Fndkampi um die britische Zwing­
burg Singapur ein neues Kapitel v^einer 
'.iesehichte beginnt. 

Nach hergebrachter Sitie land vormit­
tags im Kaiserpalasl in .\iiWesenheit des 
Tenno ein feierlicher Staatsakt statt, an 
dem außer den M'gliedern der kaiserli-
I hen Familie auch Ministerpräsident He-
iicral Tojo und alle Kabinettsmitglieder 
sow,ie viele andere hohe Würdenträger 
teilnahmen. Zur gleichen ZeM, da in Tok'o 
iler Ahnen gedacht wurde, brachte ein 
person'iclier Vertreter tles Tenno am 
Kaschihara-Schrein in der iVäfektiir .Nara 
•^eiiie Hiildigiuigen dar. Der Tenno ließ 
außerdem über <»23 privaten Wohlfahrts-
vert)änden Spentlen im (jesanitbetrag von 
über 2rKKCX)0 Yen iil)erre!ctien. 

* 

l>ie Japaner leiern am 11. l'ebrnar 
ihren Reich^griindungstag, einen der vier 
großen nationalen Feiertage Japans. . \ i i  

diesem Tage soll, nach der offiz'ellen 
Chronologie, vor 2602 Jahren, al .so im 
Jahre 660 v, Ztr. Jimniu Tenno als Fr.ster 
die Kaiserwürde angcnoinnien haben. 

f)as [""est wird in Japan durch eine b"-
sontlers leierliche Zeregionie im kaiserli­
chen Palast begangen, an der der lenno 
persfinlich als Oberster Priester der Na­
tion teilnimmt. In der Halle der kaiserli­
chen Ahnen werden religiöse I\'iern vi'r-
anstallet und dabei altehrwürdige, aus fer­
ner Vergangenheit übernommene Ge­
bräuche geübt. An sich müßte dieser Tag 
nach dem alten japanischen Mondkalen­
der eigentlich am 1. Jänner gefeiert wer­
den. aber mit der Umstellung auf den 
Sonnenkalender ist der Tag auf den II. 
I'cbruar gefallen. Oer japanische Name 
des Festes lautet Kigensetsu< und be­
deutet "'Fest des Beginnes der Zeitrech­
nung'. Ursprünglich war dieses l'est nur 
L'in Hoffest, das aber in den letzten Jah­
ren immer volkslünilicher gew(;rden ist, 
N(jdar» es heule als nationaler 1-eiertag 
in sämilichen schintoistischen Teinpchi 
lind in den I'amilieii gefeiert wird. 

Neue Rillerhreuzlräger 
H e r 1 i n .  II. I'i 'bruai. 

her Tührer verlieh das f^ilterkrcii/ des 
liisernen Kreuzes an Ober^tleulnani Wer­
ner Mareks. Kommandeur eines Schützen-i 
legiments im Deutschen Afrikakorps, 
< )bersfleutnanl Kar! Britzelmayr, Kom-! 
niandeur eines Infanterieregiments, 
()bers(leufnanl AlfretI Kuzmany, Kom­
mandeur eines Infanterieregiments, und 
Hauptmann d. K. Gerhard blorin, Batail-
lonskomniandcur in einem Schützenregi­
ment. 

i'eriUT verlieh der Führer das Kitter-
kreuz des liisernen Kreuzes an Oberleii!-
nant Korent Möller, Staffelkapitan in ei-j 
ttcm Kaitipfiitischwadtr. 1 

Die sterbliche Hülle des durch ein tra­
gisches Geschick mitten aus seinem ver­
antwortungsvollen Einsatz im Dienste 
der Nation gerissenen Reichsministers 
Dr. big. Todt traf am M'ttwoch in der 
Keichshauptbtadt ein und wurde unter 
starker .Anteilnahme der Bevölkerung nach 
der neuen Reichskanzlei übergeführt, wo 
auf Befehl dis Führers i.ier feierliche 
Staatsakt st.'iUfinden wird 

In der großen Ankunftshalle de^ An­
halter Bahnhofes grüßen IraueninUlort 
die Fahnen de^ Reiches. Rcicher B umen-
schmuck imd Tannengrün säumen den 
Weg /.um Ausgang, unti auch auf dem 
Bahnhofvorplatz wehen an hohen .Masteh 
die Hakenkretizfahnen. Auf CiCni f^aliiu 
steig selbst ist ein Fhrenstiirn» der SA-
St.'indarle Feldlierrnhalle mit Sp elmanns-
ziig angetreten, während auf dem ganzen 
Wege bis zum Bahnhofvorplat'z Männer 
der Organisation T(jdt ein dichtes Spalier 
bilden. 

Nach uiul nach finden sich zahlreiche 
Vertreter uer Üienststelen des Rechs-
ininister . v j  Dr. Todt, der Parteigliederun-
gm, sämtlicher Ministerien, des OKW 
sowie der drei Wehrmacht teile ein, und 
schreßlich erscheint auch Reichsmini.ster 
Prolessor Speer, der nach dem Willen 
des Führer^ nun das Werk iles Verstor­
benen weitcriühren wii't,. 

lim 10.50 Uhr hallt das Kommando 
' Stil gestandeiw durch die weite Bahn-
liof>lialle, »präsentiert das Gewehr! , und 
wie aus einem (iuß stehen die Männer der 
Sfaiularte Feklherrnlialle, während Ciiimp-
ier TruminelWirbel ertönt. 

Langsam fährt der aus emem D-Zug-
Packwagen und vier D-Zug-Personen-
wagen bestehenile Soui.erzug mit den 
sterblichen Überresten des verstorbenen i und Rüstungsbetriebe im Reichsgebiet von 
;\\ini^ter.s und dem Fhrenbegleitungs- \ Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
k<tmmaiulo in die Bahnhofshalle ein. ^ Trauerbeflaggung. 

Stumm grüßt die große Trauerge-
meinde mit erhobener Rechten, als der 
mit der Hakenkreuzfahne bedecktc Sarg 
von '/Wölf Unteroffizieren der Luftwaffe 
aus ueni Packwagen herausgehoben und 
den Bahnsteig entlang getragen wird. 
Dicht dahinter folgt der Reichi^minister 
Professor Speer mit den engsten Mitar­
beitern des Verstorbenen sowie die übri­
gen Teilnehmer. 

Als der Trauerzug auf ilem Bahnhofs­
vorplatz erscheint, präsentiert die dort 
mit Musik- und Spielmannszug angetre­
tene lihrenkompanie üCr Waffen-ff das 
Gewehr. Unter den Klängen des Präsen-
tiermarsches wird der Sarg auf die La­
fette gehoben und dann setzt ^^ich der 
Zug, dem eine motorisierte Schützenkoni-
panie das Fhrengeleit gibt, in Bewegung. 
Auf dem ganzen Wege stehen die Men­
schen in cichlen Reihen und entbieten in 
ehrfürchtigem Schweigen dem verstor­
benen Reichsminister ihren Gruß. Vor der 
neuen Reichskanzlei ist ebenfalls eine 
[Ehrenkompanie der Waffen-^f angetre­
ten, die beim lünfreffen dcs Sarges die 
Ehrenbezeugungen erweist. 

* 

TrauerbcffaseuiiK am Tage des 
Staatsbegräbnisses 

Der Reichspropagandaleitcr der Partei 
und Reichsminister für Volksaufklärung 
und Propaganda gibt im Einvernehmen 
mit c.ein Leiter der Parteikanzlei und dem 
Reichsminister des Innern Nachstehendes 
bekannt: 

Am Tage des Staatsbegräbnisses für 
den in soldatischer Pflichterfüllung töd­
lich verunglückten Reichsjnini.ster Dr. 
Todt, Donnerstag, den 12. Februar 1042, 
setzen alle Parteidienststellen. Behörden 

99 Eine IMteryche Perspektive" 
Cripps enthUllt bluttUnstSge Aggressionsphantasien Moskaus 

Warnende Pressestlmmen aus neutralen Ländern 
B e r l i n ,  1 1 .  l " e b r u a r .  

Ganz unumwunden spricht heute ein 
Mitarbeiter der »Chicago Tribune<-. die 
Überzeugung aus, daß die Sowjetunion 
luiropa beherr.schen müsse, falls Deutsch­
land unterliegen s<dlte. Wenn Stalin 
siegle, S(j heißt es hier, wird er die alte 
Linie seiner Politik fortsetzen: »Der Bol­
schewismus voran!« 

Es kann nicht verwundern, daß die fie­
berhafte Agitation, die Sir Slafford Cripps 
in London als Sachwaller Stalins und im 
Aullrage Churchills für eine Bolschewi-
sierung ganz iluropas betreibt, bei tiem 
dritten Partner dieses verbrecherischen 
Schachers, .Mister R(»osevelt, lebhafte Un­
terstützung findet. .\uch in tler USA-
nffentlichkeit wird immer unverhülltcr 
dem blutigen Tyrannen in .Woskau als 
Preis für seine Wassenschlaehtopfer die 
Auslieleriing des ganzen Kontinents ver-
spn chen. 

Die englische Presse setzt imlessi-n ihre 
Agitation fort. Sie begnügt sich nicht da­
mit, wie -News Chronicle<sf ,  zu unterstrei­
chen, daß für die Nachkriegszeit eine 
bloTie englisch-s(jw'ietische Freundschaft 
nicht ausreii'he, daß vielmenr für :>einen 
Wiederaufbau genaue Grenzen gezogen« 
werden müßten, stmdern zollt dem An­
walt dieser Bolschewisierungspläne 
hiichste Anerkennung. Daily A\ail« iiat 

den A\ut, den früheren Botschafter einciv 
sehr fähigen, rechtschaffenen und muti­
gen Mann zu nennen und ineint, Cripps 
sei viel tüchtiger als die meisten .Mitglie­
der der englischen Regierung. 

Angesichts dieser eifrigen Unterstüt­
zung kann .Woskau seine Aggressions­
lüsternheit nicht länger zähmen. Tass er­
zählt schaurige Räubergeschichten über 
spanische Bergarbeiter, die als Partisanen 
in die Asturischen Berge flüchteten, sich 
dort zu bewaffneten Banden organisierten 
und den falangistischen Behörden keine 
I^uhe gönnten. Die ganze asturische Be­
völkerung, so fabelt Tass darauf los, sei 
streng bolschewistisch eingestelU. 

Wenn bei diesen Geschichten auch le­
diglich der Wunsch der Vater des Ge­
dankens ist, so zeigen sie doch mit er­
schreckender Deutlichkeit, wie gierig Sta­
lin darauf wartet, seine blutigen Hände 
vom Osten bis zum äußersten Westen 
des europäischen Kontinents ausstrecken 
zu kcmnen. 

Gerade in Spanien ist man sich nach 
ilen Schrecken des Bürgerkrieges der 
tödlichen Gefahr bewulU, die in Moskau 
droht. Der Kampf gegen (.lie Sowjets, 
schrieb kürzlich erst »ABC-«, ginge nicht 
allein Deutschland und seine Verbünde­
ten, sondern die ganze Menschheit an. 
Europa befinde sich in der gleichen Lage 

wie ein Schiff, das auf hoher See mit 
dem Sturm kämpfe. Niemand könne das 
Schiff verlassen; jeder müsse dieselben 
Entbehrungen tragen t:nd Vertrauen in 
die Zukunft haben! 

Auf die Gefahr, die das Treiben Cripps' 
für liingland selbst hat, macht »Soir<< auf­
merksam. Für Cripps sei das Schicksal 
Englands mit dem der Sowjetunion aufs 
engste verbunden — so schreibt die fran­
zösische Zeitung — seine Politik bestehe 
in einer Bolschewisierung des sozialen 
und wirtschaftlichen Lebens Englands. 

Auch die Genfer »Suisse« beschäftiget 
sich mit den Reden, die Cripps seit seiner 
Rückkehr aus Moskau gehalten hat. So 
wie Cripps früher mnerpolltisch das Spiel 
Stalins trieb, schreibt ^fSulsse«?:, sei er jetzt 
von dem Gedanken erfüllt, daß die Sow­
jetunion Deutschland von einem Ende bis 
zum anderen erobern und dann den vWie­
deraufbau F'iiropas« beginnen könnte. 

»Dagens Nyheter« sagt gerade heraus, 
wenn England den kleinen Völkern an 
der Ostsee zeigen wolle, wie schlecht es 
über ihr Schicksal Bescheid wisse, und 
wie gleichgültig es Ihrer nationalen Zu­
kunft gegenüberstehe, dann gebe es keine 
bessere Propaganda, als wie sie Sir Staf-
ford Cripps treibt. ^ 

;>SocialdemoT<raten't meint ironisch, 
neutrale Demokraten haben nie versäumt, 
jeden Abend die kämpfenden Demokra­
tien, dabei auch die Bolschewiken, in ihr 
Abendgebet einzuschließen. Nach dem 
freundlichen Hinweis von Gripps sollten 
sie jedoch dem lieben Gott mit dem klei­
nen Zusatz lielästigen,'. daß sie beileit)c 
nicht über Gebühr erhöht werden woll­
ten. 

Mit ernsten Worten warnt »Stockholms 
Tidningen^: unter der Überschrift »Eine 
fürchterliche Perspektive« vor den Folgen, 
die eine militärische und politische Stär­
kung der Sowjetunion für Europa bedeu­
ten würde. E? sei unbegreiflich, daß je­
mand sich einbilden könne, daß die Sow­
jetregierung die Träume ebier Bolschewi­
sierung Europas aufgegeben habe, •Di•^ 
Absicht der Sowjets sei wahrhaft s<» 
furchtbar, daß man alle guten Geister 
bitten müsse, Europa und seine Völker 
davor zu bewahren. 

Nach den erschreckend otfeneii Wor­
ten dieset; Stalin-Bevollmächtigten^ su 
schreibt die Bukarester Zeitung »Capo-
tala«, gebe es keinen Zweifel mehr dar­
über, daß im Falle eines Sieges der 
anglo-bolschewistischen Entente Europa 
dem Kommunismus überantwortet würde. 
England — so schließt das rumänische 
Blatt — habe sich unter dem Eindruck 
der verzweifelten Ratschläge in die Arni'j 
des Bolschewismus geworfen und schreite, 
vom Haß verblendet» dem Verderben ent­
gegen. Durch seine Verbrüderung mit 
den Moskauer Verbrechern verliere Enp-
land aber auch endgültig das Recht dai-
auf, Vergebung zu finden. 

aui Singajjiur Ütld: Afcliiv 

Jk Ufßkiü£k 

Khruitfj am Kllrrngrab deh fülirfi*;«. In 
den Ictztt-ii Tüjgen besuchte eine italieni­
sche Abordnung das Grab der Eltern dps 
Ffdirers in Leöhdinc in Oberdonau. Anpf-
hörige der italieniscTien Wehnnacht It^glcn 
Krfmze nieder. 

XSKK-ObprfjnippßnfAhr^r Slifft nurh 
mehrfuchpr senwfrer Vermimlimti fjefitor-
ben. Nüch mehrfacher schwerer Yerwun-
<!nnß starb, wie die Nalianalsorialislischi' 
Parl<*ikorrrspondenÄ meldet, am 7. Fe­
bruar im Ri'sen'elazarett Kaiserswerth flcr 
iMdirer der Molorgru]»pe Niederrhein, 
NSKK-Obergruppi-nl'fdii'er Helmut .Slifft. 

!>lif (Teni Dpiilseheii Kreuz Jn C^ld mis-
^e/.(\1ehiiet. Für iK^sondere Tapferkeit wnr 
den 01>erlenlnant Färber aus llirlenherg 
in Niederdoiiau, Oberleutnant List atis 
Wien und OberlouUiant von Bastei mit 
dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeieh-
IK't. 

Zwei SuwjHtnufjKeuKe v*wi kroaüM'lieii 
Jä(»prn abgesehOKKeil* ^in Verband kroii-
liseher Ja^dflief^er zeichnete sieli am !K 
l 'ebruai' bei Tiegleitschutz und freier Jaj.'tl 
mi Osten aus. Sehneidige An^i*ü"e führten 
innerhalb kurzer Zeit zum Abschuß vijii 
zwei sowjetiseheii Jagdflngzeugi'ii Dii' 
kroatischen .h'iger kehrten ohne «igene Ver­
luste zu ihrrn Einsatzhäfen zurück. 

Mn Ipiirer KHeu fflr das I SA-Volk. 
]!onstn'<'lt bennsprach^te durrh Anlniß im 
I\onj«n'U weiten' 54H() Millionen des TtsA-
Volksvermögeiis für Leih- und Paehllir-
ferungen 

Fliig/eii|<iiiit(lüek \m Londoner Sladlg«-
blel fordprl 12 Tole. Ein brilisrhfs Flii^-
zetig stürzb' in tler Naeht zum Mittwoch 
un Londoner Sladlaehiet auf fiu Maiis, 
Dabei wurden sit>t>en Insassen des Flu^-
Zi'Uj^cs und fünf Ilanslx-wolnier getötet und 
seehs weitere PerMjneii vei'letzt. 

Druch iiiii l  Vcrtas: Marburm Vcrl.isrs- und Druckcrci.  
Oes, ni.  b H - Verlugtleitii i i t : ;  Lkoii [JaumEartnci; 
nauptschrifllcttcr: Anton Gorsctiack (verreist).  -  Stell,  
vertretendet ilnupistliriftlciter* Udo Kasper. - Alle In 

Marburg u. d. Piau. Badsassc 6. 
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üewiilt oder Hetrlebsstörunit gibt keinen Anspruch au/ 
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Zvebnal Frankreich 
IHMSHIS und JeosefN dir 

DemarkationsUnlc 

l>ic kühn, mit miliUrischer Sachüchkoil 
»litten durch Frankreich gezogene Linie, 
die das Operationsgebiet vom restlichen 
Land trennt ist und bioibt für (Jen Franzo­
sen natürlich ein Fremdkörper, zumal ihre 
Überschreitung ziomliche Schwicrigkeiteu 
bereitet uud nicht jedöm gelingt Aber 
auch au Freradkörper gewöhiit man sich. 
Die umständliche Bezeichnung „lignc de 
demarcation" ist aulf die Buchstaben „L. 
D," zusammengeschrumpft, uud die bei­
den Hälften des Lanck^s heißen längst 
„Z. O." (Zone occupee) und ^Z. N." (Zone 
non Occupee), woraus im Sprachgebrauch 
auch das markantere „nono" geworden ist 
Diese äußerliche GtiwÖhnung, die durcii 
den freien Geld- und Warenverkehr noch 
crlciehtcrt wurde, verhindert jedocli nicht 
daß in den beiden ungleichen Hälften des 
Landes sich manchc Verschiedenheitea 
heraushildeo. Wenn auch im besetzten 
Gebiet die französische Verwaltung wieder 
eingesetzt wurde, so kanii doch die An­
wesenheit so vieler deutscher Menschen 
an der Bevölkerung nicht spurlos vor-
iijt>orgehe.n. Allein dui'ch ihre vorbildliche 
Haltung färben die deutschen Soldaten 
irgendwie ab. Außerdem hat die wii-t-
schaftliche deutsch-französische Zusam­
menarbeit, die hauptsächlich das bescl/lu 
Ciebiet erfaßt, ein früher noch niemals er­
reichtes Ausmaß angenommen. Dies l>odiiiiit 
fiatürlich den Zuzug auch vieler dLnitscher 
Zivilisten, sodaß beispielsweise Paris eine 
zivile deutsche Kolonie hat, die auf rund 
hunderttausend Personen geschätzt wird. 

Diese vielen soldatischen mid zivilen 
deutschen Menschen bringen Ordnungsinn, 
Arbeitseifer, Organisationsleidenschalt mit, 
also Eigenschaften, die nicht gerade ty­
pisch französich sind, die aber so sug­
gestiv wirken, und die sich dann auch so 
bewähren, daß sie gewohiiheitsmAISig nach 
lind nach übeniommen werden. Der ,,Flik" 
(Schutzmami), der den Verkehr regelt, 
ähnelt in seiner Haltung heute schon dem 
Berliner Schupo, während mon vor dem 
Kriege kaum ahnen konnte, wanitn er ei­
gentlich auf seinem Posten stund. IVr Te-
lefonbctrieb, der vor dem Kriege, eine 
leidige Angelegenheit war und es ,i»i der 
.jNono" heute noch ist, klappt in einem Aus. 
maß, daß das Telefon schon ein nützliches 
Werkzeug zu werden beginnt. Sekretärin­
nen in französischeji Betrieben, die früher 
über ihren Schönheitskult nicht hinaus­
kamen, haben jetzt schon einen .\nflug 
von Fixigkeit und Interessiertheil, der uns 
anheimelt. Natürlich wächst auch der Ge­
brauch der deutschen Sprache in steiler 
Kurve, und es gilt schon längst nicht mehr 
als vxjrächtlich oder gar als „ge[ährlich", 
rieutsch zu sprechen. 

.\Ile diese oft tiefgeheiulen Verämlerini-
gen erfährt das unbesetzte tiebiet natür­
lich nicht. Hier wird der Krieg mehr 
mit einer lähmenden abwartenden Stumpf­
heit ertragen, während im besetzten Ge­
biet schon die erwachende Zukunft spür­
bar wird und der Ruf der neuen Zeit an­
klingt. Am deutlichsten ist dies an der 
inneri>olilischen Aktivität zu erkennen. Im 
be-setzten Gebiet sind zahllose Kräfte spon­
tan am Werk, die den neuen Staat bauen 
wollen. Neue Organisationen aller .\rt 
«'Iiistehen, werben, entwickeln Programme, 
die sich sehr ähnlich sind und alle ein 
klares Bild von einem autoritären, von 
Juden, Freimaurern und Kommunisten j^e-
reinigten Frankreich aufzeichnen, einem 
Franla*eieh, das ein wertvolles Gli<Hi der 
europäischen Ciemeinschaft und ein aul­
richtiger Freund und Nachbar Deutseh­
lands sein will. Die Presse greift alli'j 
diese Fragen mit Leidenschaft auf und 
sucht die neuen Gedanken mit rovohilionä-
rem Kifer in die Köpfe der Ix?s<t einzu­
hämmern. Mehrmals hat die Hegierung 
von sich ans versucht, das Feuer di'r Be­
geisterung für eijie „nationale Revolution" 
anzublasen, aber es mußU? schliefMieh da­
bei bleil>eu, daß der Frv^ntkämjiferlegion 
die Propaganda von amtswegen üIht-
Iragen wurde, ohne daß nun der Trieb 
/«r Neugestaltung des völkischen Lebens 
itt größerem Ausgiali Wurzel sehla^'en 
will. Ks fehlt eben in der „Nono" tli^; 
enge Berührung mit der deutsehen Dyna­
mik. Es fehlt alx^r auch Paris, nicht so 
sehr als Hauptstadt und Verwaltungszen-
Irum, sondern vor allem als geistiger Mit­
telpunkt und Silz der Intelligenz, zu dem 
diese Sladt Jn Jahrhimderlen zum Scha­
den Frankreichs herangezüchtigl wurde, 
ein Zustand, deji das geistig dezentrali­
sierte Deutschland glücklicherweise zu ver­
meiden immer verstanden hal. Es ist daher 
auch kein Zufall, daß der (»etlanke, eine 
französische Freiwilligenleginn an die Ost-
Iront zu, schicken, in Paris entstanden 
iit und hier sofort mit flammender Be­
geisterung aufgegriffen wurde. Erst von 
Paris aus wtrnle die Fackel in die leblose 
lYovinz und die „Nono" getragen Hier 
aber mußte der gleiche Gedanke, der iiu 

besetzten Gebiet bofort zündete, erst 
mühsam erklärt und begründet werden. 

Man würde jedoch der „Nono" unrecht 
lim, wenn man nicht auf ihre größeren 
Nahrungssorgen hinweistti würde. Der Zu­
fall hat es gewollt, daß jenes Gebiet, das 
als Operationsbasis gebraucht wird, land­
wirtschaftlich seltr vi«'l reicher ist als der 
Süden. Dieses an sich schon reichere Ge­
biet wird nun mit deutschen Anbaumetho-
den und deutscher Systematik bestellt. 
Unter deutschem EinlluD wird die Hatio-
nieruug, /.u <Ui*cn Durchfüln-ujig der 

Franzose so wenig Kignoiig mitbringt, viel 
l>esser ori^anisiert als rn der an sich be­
reits ärmeren „Nono". Hinzu kommt noch, 
daß die südlichen Provinzen Frankreichs 
sich an den Bezug landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse aus den billig liefemdeam 
französichen .\frikal>csitzungen gewöhnt 
hatten und d;»rül>er die eigene Land­
wirtschaft vernachlässigl<en. Schließlich 
liegt auch der weit üt)erwiege.ndc Teil 
der Industrie im besetzten Gebiet, mid 
da dank der deutschen Aufträge die 
Arbeitslosigkeit beseitigt werden konnte^ 

S4-» bringt cficoR lodni^trir ««rh GeW wrtr-r 
die Leute, 

Es besteht kein Zweifel, dali e.s drin bt-
setzten Gebiet bewer geht als dem un 
Ijesetzten. Darum denkt das unl)c>*5tzto fit 
biet nur an die magere Gegenwart, wäb 
rend das t>esetzte Gebiet schon an die. Zu­
kunft denkt und an sie zu glauNii l)*^ginul 
Ein französisclier Minister lu»l kür/Jicli 
erklärt; „Der Magen Frankreichs ist im 
Begriff, df^n Kopf zu ersetzen.Damil 
komite natürlich nur die ,,Nono' 
sein. Jos«^f HerdoU Virhv 

In einem Inferno aus Stahl und Eisen: 

Uberlegen in Angriff und Abwehr 
Bei vierzig: Grad KSlte und hfiftfaohem Schoee — Welle auf Welle der Bolscbewisten verblutet v4k 

den deutschen Linien — Stalins sinnlose Blutopfer 
Von SS-Krf[>g.<it>er1t'hler Waller DArinfi 

im ü's Leu, l"'ei>rnai' l 'JfJ 
\^eUe auf Welle der l>*>lwlu'N\isleii 

stürmt vor, Welle auf Welle vi-rbiulet vor 
den deutscheu Linien! Ihr ,,t'rräh"-Ci.'-
schrei vermag in den. Ohren der plulo-
kratisclien I'reunde nielit nii'lir das 
Triumphgeschrei auszulöseu, das noeli vor 
wenigen Wochen erklang, als die Bulsctie-
wisteii die Rücknahme <li'ulschor vorge­
schobener Spitzeu in die geplante Ab­
wehrstellung des Winters als sowjetiselie 
Siege erklärten. Niehl operative Getlan-
ken, nicht Vernichtunf^ssehlaehlen deiU-
bchen Vorbildes waren (iic Quelle dos Sie-
gesgescbwätzes, denn an keiner Sletle der 
Ostfront veruiochtcu di*' .Sowjets eine 
enlscheideiide Wendung der Lage herbei­
zuführen, wie sie es in der Furcht vor 
dem kommenden Frühjahr iuuner und iin-
uier wieder versuchten. Der deutsche In­
fanterist zeigte sich üherlrgon, in der 
Abwehrstellung wie in den .\ngrills-
kämpfen d«'s Sonunei-s und des Herbstes, 
denen die llolschewisfen nichts, aber auch 
garnichls enlgegt'tt/.nst^lzi*n hal)en Den 
Winter, die iluvii Soldali-n gewötuiie Kälte 
wolilcn die Sowjets ausnützen, sie witter­
ten Vorteile — der deutsche Soldat zeigte 
sich innner als der überlegene Käuipt'er. 

Wie halle der Uataillonskonunandeur 
doch gesagt, als wir iliii bei einem Rund­
gang durch die Stellungen seines Absebnit. 
les trafen? — i,llier kounnen die Hol-
schewisten niehl durch, ganz gleich, in 
welcher Stärke sie angi-eiien!" — Nun 
war es soweit, dal.*) sieh seine Worte be­
wahrheilen kümiten! 

ücliüu seit Stunden hatten dir IVolsclie-
wislen mit ihren schweren Waffen auf 
die Verleidigungsbunker der SS-DivisioJi 
getronunell, immer wieder waren die 
schweren Kalil>cr zwischen ihnen auf der 
hart gefrorenen Erde zerplalzl, ein hun­
dertfältiges Meer v^ui Splitteru um sich 
stn.'uend. Dazwischen klang in den frosti­
gen Morgen das Hellen der leichten Gra-
uatwcrfer. 

Der Sturmwind picift sinkend übet' 
den Schncc 

lu den Bunkern stantlen die Männer 
auf ihrem 'Posten. Sie w utUen, dali nach 
diesem Inferno aus Stahl und Eisen von 
der jenseitigen Höhe die Massen der Sow-
jetarmislen gegen ihre Bunker Sturm 
laufen würden, doch sie. fürchlelen diese 
Stunde ties Katnpfes niehl, nein, sio war­
teten auf sie! Schon .seit Tagen hatten sie 
in den Stellungen auf «liesen .\ugenbliek 

gewartet, waren inuuer iKVcit, Stunde um 
•Stunde. 

Sie waren tiereit gewesen, als das l'her-
uu^nieter fast U) Grad Kälte zeigU-, si^; 
hallen auch IwM'eit gestanden, als der 
Sturmwind pfeifend und sijigend über die 
weißi-n Flächeti und Höhen herab brau­
ste^ .Millionen von Schnee- und Eiskrislal-
len vor sieh herlreibetui 

Nun war ihi'e. Stinule gi'kommen! 
Von drüben lur fackten die ersU-i» 

Maschint'ugi'welu'e. Erst klang es wie ab­
wartend, zögernd, doch dann schwoll mit 
i'inem Schlage der Kampflärni an, der 
Fein<l feiu'rte aus alloti R»)hren 

Weiße Tarnheinden heben sich vom 
Hintergrund ah 

Wieder wirln'lten die r^iisi^ilägL' der 
GranatwerlVr im heiseren Aufltellen tlie 
SehneefaluiiM» enifior, in di'n Kronen der 
Häunte des rückwärtigen Waldes fing sich 
das-l!liü, welches die Schlümle der l'ein<l-
maschinenge wehre tausendfach herüber 
spieen, schlug aufklatschend gegen «las 
Astwerk, urii dann im holu;u Pfeifton der 
Quersi-Iitägei- sieh in den Boden zu wühlen. 

Und dann wuchsen sie aus detn Schnee 
iiniK)r: erst waren es nur wenige' Gestal­
ten. Deutlich hoben sich ihre weitien 
Tarnlicnulen vt)m dunklen Hinlergrimd der 
Hölw ab. Dann wurden es mehr, immer 
mehr. Hundert sinnden dort drülwu zum 
.\ngriff auf. Daim waren es schon »Iroi-
lunulerl. Sie, wurdi'u plöt/lich ans der 
weificn Mäche gel)oren, standen aufrecht, 
iH'j^aiMien sich voranzuarbeilen. schössen 
aid die deutschen Stellungen I 

Immer wieder neue Menschenmassen 
Das war der Augenblick für die Schützen 

an den Maschinengewehren! 
Fast gleichzeilig brach aus ullen Bnn-

ki-rscharten <las Abwehrfeuer k»s. Mil 
einem .Schlage zischten die Schlangen <ler 
I.euchtspurgarbeii ül>er die glitzernde Flä­
che. jauzU'n gos|K'nsltsch üIkt dem klei» 
nen Tal, das Angreifer und Verteidiger 
(rennte, bis sie drüben lici <len anderen 
trloschen. 

So, wi<' sie aus dem Schnee aulgestanden 
waren, so plötzlich sanken bald luer, bald 
dtirt die Gestalten wieder in den Schnee 
zurück. 

Daini standen wieder neue Mensclieinnas-
.sen auf der Höhe drül)cn auf, drängten 
gegen die SS-Männer vor, waleUn bis zum 
Hauch Im hohen SchnLM\ tauchten für 
eine Weile in den Mulden unter, nu» 

iiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiinittitiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii I 

Deotsch-ltroatlsclie Verbundenlielt 
Marschall Kwatemik besuchte verwundete deutsche Soldaten 

in einem kroatischen Badeort 

plötzlich ilrülM'u, iun uiKlerc« LUer de-
zugefrorenen l-'lusses, sich wi<'der empor-
zurecken, drohend in ihrer Masse 

Vielleicht mag angesichls dessiMi hiei 
und du in den Bunkern in diesem .\ugLii 
blick der eine oder der andere der 
.Männer daran gedacht liidwn, dal.» es 
mehr .Sowjels auf der Welt geben V-önnc 
als Kugeln in seinem I^mf . 

In i^as Abwehrfeuer der Mascitrne.iijir 
wehre mischte sich dann das Krachen de> 
Sperrfeuers der deutschen AriilU-rie, Pak 
geschülze jagten S|>renggranalen geqon d»»-
anrückenden Mensehenmass+'ii, die inmici 
näher kanu'n. da sie immer mehr wur 
den. Erst war es eine Welle, duini Kam dt« 
zweite, die «Iritte. dii» viertr , 

Sinntos geopfert 
rnzählige der weitieu (le.sluHtii winden 

zmn Opfer des raseuilen l'euers, das ihn-"-!! 
aus den Scharten d<M' Unnk<'r entgi'gen 
sprang. Die Bohre an den Maselnnenge 
wehren iK'gannen zu glühen, doch si.-
schössen, peitschtiii ihre (iarlw ii hinöli^M-, 
säten hundertfachi'n To<i; 

.\ls ilann noch gar ans d<*i) l lanke/)-
bunkern, drüben vom Kra<l.sclujl/enbatail 
Ion, das Abwehrfeuer iK'gann, kam dei 
.\ngrifV der Bolscbewisten zum StehDi 
Erst lagen die Feinde still im hohen 
Sehn«ie, dam» arlh'iteljn sit; steh langsam 
zu ihii'U .Vusgangsstelluni^en zurück, inimiM 
noch von {leuj l 'euer uns den deulsclhii 
Bunkern verf^ilgt, 

.\ul <lem Fehl, vor fleni Al>srlinilt d» i 
iH'iden SS-Bataillone aber halte <lerl4'in<l 
Hunderte von Toten zurücklassen müssen, 
er hallfi sie sinnlos gi-tipferl, sein '/mI 
war nicht erreicht 1 

Der K<)mmandeuer halle recht lH'halie>i-
Die Bolscbewisten waren niehl <liTr<'luir 
kotnmi'u' (PK 

Ajjrani, U. Februar. 
Die verwundeten Ueutsdien Fllcgijr 

und l'ulIschimijüKcr, die aut Cinladimg 
des kroatischen Verteidiffungsministers, 
Marschall KwatCTtiik, citiigc Wochcn der 
Erhohmg in dem nördlich von Asrain 
gelegenen Badeort Stupiz-Tcplitz ver­
bringen, eirrpfingeii am Sonntag den Be­
such ilire.s Gastgebers, der mit ihnen 
mehrere Stunden in hcrzliclior Kamerad-
sciiart verbrachte. 

IX^r Marschall, in dessen B'vgleituiig 
sich u. a. d'-r Gciieralstabschef der kroa­
tischen Armee, Generalleutnant Laxe, der 
Befehlshaber der kroatischen Luftwaffe, 
Oberst Kren, und der Agranier Oberbür­
germeister Werner befanden, richtete 
hierb*2i an die deutschen Soldaten eine 
Ansprache, in der er ilir Heldentum 
feierte und die seit Jahrhunderten be­
stehende und unzertrennbare deutsch-
kroatisclie Verbundcnlieit hervorhob l^.r 
überbrachte ihnen auch die GrüPo und 
besten Wihi.schc des kroatischen Staats-
führers und sajjtc u. a.: 

»Die Tage des Erfolges iukI Aufstieges 
des deutschen Volkes sind auch die Tage 
der Frende und des Glückes Kroatiens. 
Das Unglück d-s deutschen Volkes war 
auch seil je das Unglück der kroatischen 
Nation. Vor uns steht der gemeinsame 
Sieg über den gleichen Feind und die 
gemehisainc Zukunft. So bleilxjn wir 
heute wie ehedem dem d'Jutschen Volke 
in jeder Beziehung treu verbunden. Dies 
prarantiert vor allem auch die Persön­
lichkeit des kroatischen Staatsfflhrers, 
der nicht nur eine weitschauende Politik 
führt, sondern auch alles tut, um die 
Freundschaft 7Avischen Deutschland und 
Kroatien immer mehr zu vertiefen.<' 

Marschall Kwaternik gedachte dann 
des Führers, dessen große Sorge auch 
dem kroatischen Volke gehe, was dieses 
nie vergess»2n werde, und schloß seine 
Ansprache mit einer von seinen Gäslen 
begeistert aufgencmimenen Huldigung für 
die l'ührcr des deutschen und kroati­
schen Volkes. 

„AasgleiciHHNle Gerectiligkeit fir 
einen reinen Piratenakl" 

Paris, n. Februar. 
Die Berhi\cr Frühpresse behandelt ein 

gehend die Brandkatastrophe, der der 
französische Ozeandampfer »Normandie 
im Hafen von N'ewyork zum Opfer gefal­
len ist. 

Der :>Matin spricht in diesem ZusaiM 
menhang von einer i^ausgleichenden Ge­
rechtigkeit«. Die Vereinigten Staaten 
hätten Frankreichs schönstes Schiff ge­
nommen, und sie hätten es jetzt wieder 
verloren. Weder tatsächlich noch recht­
lich sei die Beschlagnahme der »Nftrman 
die« gerechtfertigt. Es sei ein reiner Pi­
ratenakl. Es gebe keine Rechtfertigung, 
einen solchen Luxusdampfer und ein sol­
ches Kunstwerk in einen riugzeuRträgei 
umzuwandeln. 

Der USA-Drncl( auf Irland 
M.id rill, II. Fchru^n-, 

Uie Madlider S'InformaciotK's<i: schreibt 
zur USA-Forderung auf Abtretung von 
Stützpunkten an der irischen Küste: »Oei 
nordamerikanische Druck sei eine Be­
drohung der jahrhundertealten irischen 
Unabhängigkeit, die Irland mit sovie! 
Opfern errungen habe. Ijtgland fürchtet 
eine Abfuhr und schicke deshalb die USA 
ins Fcuer<-r, 

»Washington Hobtt. selbst decke die 
USA-Pläne auf. Dieses Blatt erkläre, dnl^ 
Irland' gezwungnen werde, einer sp.lter zu 
gründenden atlantischen Staatenfördera-
tion unter USA-Führung beizutragen, Ih-
Valora habe in seinen letzten Erklärun­
gen zum Ausdruck gebracht, daß der 
Generationen alte W'illc aller Iren die 
englischen Annektionspläne entschieden 
ablehne, und er habe keinen Zweifel dar­
über gelassen, daß Irland die Hilfe dritter 
Staaten anrufen würde, bevor es sich den 
anicrüanisclicn Forderun^jen beuge 
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Ifislk ia meivwrlel'iM 
Vor 75 lahfcn wurde der StrauHwalzer »An 

der schönen blauen Donauc uraufgeführt 
Am 13. Februar sind es 75 Jahre, daß 

der von Johann Strauß dem Wiener 
Männergesangvercln für eine Faschings* 
liedertafel gewidmete Walzer T»An der 
schönen blauen Donau« seine Urauffüh­
rung erlebte. Aus diesem Anlatl lindet am 
14. Februar im großen Musikvereinssaal 
eine Festveranstaltung statt. In aller Welt 
bekannt, gilt heute der Walzer »An der 
schönen blauen Donau« als der bekann­
teste und beliebteste Repriisentant jener| 
anmutigen Musik im Dreivierteltakt, die 
jedem Menschen schon nach wenigen 
Geigenstrichen das Bild des singenden 
und klingenden Wien vor die Seele zau­
bert. Mit diesem Walzer wurde das Wie­
ner Preislied geschaffen, und Johann 
Strauß hat damit nicht nur seinen, son-i 
dem auch den Namen seiner Vaterstadt' 
in alle Kulturwelt getragen. Schon zu 
Lebzeiten des Komponisten erfreute sich' 
der Walzer >An der schönen blauen Do-I 
nau« einer kaum mehr zu (iberbietenden 
Beliebtheit. j 

Der Weltruf des Donauwalzers wurde 
eigentlich im Ausland begründet. Strauß 
war im Jahre 1867 einer Einladung zur! 
Pariser Weltausstellung gefolgt. Gele-
«ntlich eines Konzertes zog Strauß den| 
Donauwalzer aus der Notenmappe. Derj 
Walzer vk^irkte wie eine Bombe und die 
Journalisten aller Länder berichteten überj 
seinen ungewöhnlichen Erfolg in alle 
Hauptstädte der Welt. Nunmehr setzte, 
Strauß den Walzer auf jedes Konzert-' 
Programm. Nach seiner Rückkehr ent­
stand in Wien eine förmliche Donauwal-
zer-Epidemie. Jeder Tag brachte Tau­
sende von Bestellungen beim Verleger,' 
der seiner Aufgabe bald nicht mehr ge­
wachsen war. 

So wurde das in der Praterstraße zu 
Wien entstandene und anfangs einem 
schlichten und bescheidenen Zweck zu­
gedachte Tonstück durch das Urteil der 
Welt an die Spitze jener Schöpfungen ge­
stellt, die man schlechthin als ,*Wiener 
Walzer« bezeichnet. 

„Deutsche Roist im Ostei und Sfilislei" 
Ein Qang durch die Ausstellung m der Reichshauptstadt 

Eine AussteHung »Deutsche Kunst im 
Osten und Südosten« in der Berliner 
Kunsthalle, über die wir schon kurz be-
ricjiteten ffibt mit ihren Oroßlichtauf-
nahmeti deutscher Kunstdenkmäler aus 
cter Forschungsarbeit der Deutschen 
Akademie einen ausgezeichneten Ein­
druck von der Crttfaltung deutschen vye-
scn.s unter dem Erlebnis des Ostens. Sie 
brinjct zum erstenmal eine Zusammen­
schau der verschiedetien Kunstj?2biete in 
dem ffroßeii Kolomsatioiisraum- von Re» 
val bis Siebenbürgen. Sclwn sechs oder 
siebenmal wurden die Bilder in deutschen 
Städten gezeiitt F^ür die Berliner Schau 
wurde die Anzahl verdoppelt. 

I^2^ große Mittelraum umfaßt als Kern­
punkt die deutsche mittelalterliche Kunst 
im Osten: Die beiden großen Pole Peter 
Parier aus Qmtlnd, 1353 von Kaiser Karl 
IV. nach Prag berufen, und Veit Stoß, 
der berühmteste Bildschnitzer. Bildhauer. 
Erzgießcr, Kupferstecher und Maler sei­
ner Zeit, seit 1477 in Krakau tätig. Beide 
sind mit einer Reihe von blendenden 
Aufnahmen ihrer Hauptwerke vertreten. 
Dem Beschauer verinittelt; Der Marien-
ahar cks Veit Stoß in Krakau, tn zwölf 
Jahren geschaffen, galt als ein Wunder 
deutscher Leistung im Osten. Die Bau­
ten des Peter Parier, der Dom St. Veit 
und andere Kirchen in Prag, die Bartho­
lomäus-Kirche in Collin, die Barbara-
Kirche in Kuttenberg, weiter dio gran­
dlosen Grabdenkmäler, die sich um die 
Porträtplastik des Meistors gruppieren. 

Wie universal der Einfluß deutscher 
Kunst als schöpferischer Auftrieb der 
böhmischen Meister geworden ist. zeigen 
die Bauten aus dem Zeitalter des Barock 
in Böhmen und Mähren. Den Höhepunkt 
bildet Prag selbst, wie das eine Reihe 
pompöser Aufnahmen zeigen. Am stärk­
sten gaben der Stadt ihr Gepräge* die 
deutsche Architektenfamilie der Dien-
thenhofer und auch ihr Schüler Fischer 
von Erlach Sie schufen vorwiegend Sa­
kralbauten. An Profanbauten zeigen die 
ausgestellten Bilder prächtige Eindrücke 
barocker Schlösser, unter Ihnen das 
Schloß in Osterlitz. 

Sehr rege ist das Baltenland, Sieben­
bürgen und die Zlps vertreten. Hier spürt 
man förmlich, wie dte Steine noch 
deutsch reden. Die reichen Städte dieser 
Räume haben dsr Kunst große Aufgaben 
gestöllt. An den Bildeni läßt sich die 
Geschichte der Zipser Deutschen able­
sen. ihr typisch kolonialdeutscher Städte­
bau, ihre Wehranlagen. Ihre Kirchen, ihre 
Plastik u{iii Malerei, eine Kunstblüte 
selten Iri innerdeutschen Landen Auch 
die mittelalterHche Kunst Siebenbürgens 
war dem deutschen Mutterlande dauernd 
un-d unmittefbar verbunden, ihre Oe-
schichte ist d'Sr Spiegel des ta^pferen Le­
bens deutscher Siedler. 

So gibt die erlesene Kunstschau ehien 
tiefen Einblick hl das Schaffen deutscher 
Meister, deutscher Burgen, und Städte­
bauer, das nach Jahrzelinlen und Jahr­
hunderten erst >2tzt seine Würdigung 
findet. A. von Oertzen 

f OiisUv Schönleber zum Oedflchtnl9. 
Vor 25 Jahren starb in Karlsruhe der aus 
Bietigheim am Necker stammende Maler 
Gustav Schönleber, seit 1880 Professor 
an der Karlsruher Akademie der bildenden 
Künste. Ursprünglich Maschinentechniker, 
bildete er sich bei Lier in München zum 
Maler aus. Noch nicht dreißigjährig 
wurde er nach Karlsruhe berufen. Er 
liebte das FJnfache und Natürliche. Auf 
zahlreichen Reisen reifte seine Kunst. Na­
mentlich suchte er seine Motive in Kü­
stenstädten (Venedig, Genua, Danzig, 
Lübeck, Amsterdam), in der Nörmandit, 
und am Rhein. Berühmt wurden Werke 
wie »Fischmarkt in Danzig« (1877), 
»Holländisches Dorf« (1888, in der Karls-| 
ruher Galerie), »Mondnacht am Fluß-j; 
(18f^6, Neue Pinakotek München). Fast 
alle deutschen Museen besitzen Werke 
von Schönleber. In Stuttgart wurde kürz­
lich eine Gedächtnisausstellung mit Wer­
ken des Künstlers gezeigt. ' 

+ Prof. Dr. KleBling-Mttnchen gettor-
bcn. Im Alter von 66 Jahren starb nach 
kurzem schweren Leiden in München der 
0. Professor an der Technlsclicn Hoch­
schule München, Oeheimer Reg. Rdt Di. 
Ludwig Kießling, Inhaber der Qo3the-
Medaille für Kunst und Wissenschaft. 
Der Name des Gelehrten Ist mit der land­
wirtschaftlichen Forschung und Lehre 
der letzten Jahrzehnte auf das innigste 
verbunden. 

+ Der junge Komponfet Helmut Brllu-
tlgam gefallen. Komponist Helmut Bräu­
tigam ist im Alter von 27 Jahren als Un­
teroffizier im Osten gefallen. Er gehörte 
zum Kreis ckr jungen Leipziger Komix>-
nistenschule. Starke Begabung, Fleiß, 
kontraipunktisch fundiertes Können zeich­
neten ihn aus. Er arbeitete in letzter Zeit 
vO'r allem auf dem Gebiet der Jugend-
inusik. Im Dienst der HJ-Erziehungs-
Arbeit schrieb er zahlreiche Spielmusi-
ken und schöne, unbegleitete (i^höps, in 
detren er Im Anschluß an altmeisterliche, 
vor allem frühbarocke Vorbilder einen 
eigenartigen, volkstümMch einfachen, da­

bei kunstreich besetzten Stfl gefutr(kn 
hatte. 

+ Helene Oditon» Grab in der Obhut 
der Stadt Wien. Das Kulturamt der Stadt 
Wien hat verfügt, daß die Ruhestätte der 
Wiener Schauspielerin Helet>0 Odilon aaf 
dem Wiener Zentralfriedhof in die Obhut 
der Stadt Wien übernommen wird, He­
lene Odik>n zählte einst zu den bedeu­
tendsten Wiener Bühnenkünstkrinnen. 
Sie war die erste Gattin des großen 
Volksschau»i>ielers Girardi. 

+ Ukrainische Theater iplelen wieder. 
Der siegreiche Vormasch der deutschen 
Truppen hat auch das ukrainische Kunst­
leben vom jahrzehntelangen Druck des 
Bolschewismus befreit. In Kiew hat die 
ukrainische nationale Oper Ihre Tätigkeit 
aufgenommen. Neben einheimischen 
Opern spielt man Puccinis »Madame But-
terfly« und Gounods »Faust«. Auch das 
ukrainische dramatische Theater wird 
demnächst seine Tore öffnen. Die »Kie­
wer Bühne« gibt Konzerte und Theater­
vorstellungen i.n ukrainischer und deut­
scher Sprache. 

Denkt an den 
Ehrentai der Deutschen Polizei 

am 14. und 15. F«b«r 1942 

„Wli»iipr Blirt" Ter dem Anfnahmf-EndB. 
Der Wlen-FÜm «Wiener Blul" (Tobis-
Verleih), den Willi Forst dreht, stellt vor 
dem Ende dfr Aufnahmen. Gedreht wur­
den jetzt die glanivollen Ballswncn des 
Wiener Konüres«?« mit l'red Licwehr tU 
hayrhchen Kroiiprinren. Willy FriliCh als 
(iraf WolkerKht'im, Maria Holet als sein-er 
durch die Konareüluft etwas wirblig go« 
wordenen riatlui, Hedwig Blelbtreu als 
Ihrer killten Tante und I)oril Kreyslcr als 
einer Wiener Soubrette, die den Männern 
den Kopf verdreht. Eine Un«ahl schöner 
Tnnzerlnnen wirbncln durch dl« gpie^ln-
den Säle und lio alle wiegen sich Im Wal-
zer.schrlll, denn die Geburt de« Wiener 
Walrers mitten im Wiener Kongreß Ist der 
we.sentliche Inhalt des neuen Forst-Films, 
der auch „die tanzende Stadt" heißen 
könnte und nun knapp vor der Doendl-
guna steht. 

SiM) ruft!" «in FUm der 
dPWIschMi iiandelssohlffahii* In diesen 
Tagen gehen in München die Aufnahmen 
zu dem Film „Die See ruft" ilu?em Ende 
entgegen, der auf Anregung der Auslands-
organisaüon der NSD.^ durch das Pro-
nagandaamt der DAP hergestellt wird. Der 
DoKumentcntarlfllm „Die See ruft" wird 
in seiner Spielhandlung Höhepunkte der 
deutschen Schiffahrt zur Zeit der Hanse 
und des Großen Kurfürsten selgen; ferner 
die Entwicklung der Handelsscniffahrt vor 
dem letzten Weltkrieg und schließlich dem 
Wiederaufbau der Handelsflotte nftchlOlS. 
Nach diesem geschichtlichen RüdcbliclC 
erhält man Aufschluß Ober die Eiorlehtun-
gen des Amtes Seeschiffahrt, wodurch den 
Eltern vor Augen geführt wird, daß Ihre 
Söhne bei der Handelsmarine nicht nur 
gut aufgehoben sind, sondern auch Zu« 
kunftsaussichten haben, die die Erorei* 
fimg dieses Berufes als lohnend erscheinen 
lassen. Die in diesen Tagen in München 
gedrehten Schlußszenen des Filmes zeltten 
eine Veranstaltung der Einrlehtung ^Bllnlc* 
feuer Heimat" des deutschen Rundfunks, 
die ein ehemaliger Seeoffisier im Leben 

Sierufon hat. Die Kurswellensendung „Blinik-
euer Heimat" bringt dte deutschen Sfee« 

leute Im Auslande mit der Heimat in Ver* 
bindung und gibt zugleich deren Angehöri­
gen die Möglichkeit, Worte an die deut­
schen Schiffsbesatzungen tu richlen. 

AttekdoteK 

TrsffMde Antwertsfa 
In einem Koncert wurde eine Symphonie 

von Pranz Schubert aufoeführt Es war 
kurz nach des Meisters Tod. Sein Freuj^ 
Moritz von Schwind saß net>en einem 
Konzerll>csucher, der andauernd unruhig 
auf seinem Sitzplatt hiA nnd her rutschte. 

Als die Symphonie beendet war, wandte 
er sich an Schwind und sante; 

„Was sagen Sie tu dieser Musikf Sie 
mag ja Üu'e Werte haben und sehr schön 
sein, ich verstehe nicht so sehr viel da­
von, aber nach meinem Gefühl ist das 
Stück viel zu langt" 

,„So, tu lang finden Sief Daim will Ich 
Ihnen mal was sagen] Das Stück ist nicht 
zu lang, aber Ihr Verstand ist dafür zu 
kürzt" entgegnete Sdiwind grob. 

• 

Der bekannte Göttinger Philosoph Kftstner 
wurde einmal in einer Gesellschaft von 
einer Oame aufgefordert, einen Ausspruch 
zu tun, der zu gldchcr Zeit eine Scnmei' 
chelei und eine Grobheit gegen das weib­
liche Geschlecht in sich berge. 

Kästner sann nicht lange nach, sondern 
sagte sofort: 

,^lle Frauen sind mir Luft — aber 
ohne Luft kann ich nicht leben!" 

ME FRAU IM 
ANHIOPENMANTEL 
[l^MAN von RRCNNlllLDE IIOFMANn) 

Copyrithl by Verlag Knorr & Hirth Komniandlt.  
tcsel lsch. i f t ,  Mtinchcn IM9 

(13. Fortsetzung) 

»Abräumen«, befahl er, begann sofort 
zu rauchen, und als er Jelena Feuer 
reichte, sah sie, wie seine Finger zitter­
ten, 

»So sei es also«, begann er, »vergessen 
oder nicht vergessen. Ich habe nichts ver­
gessen. Was meinst du? Hast du ge­
dacht, Jelena, me n Engelchen, ich würde 
so ganz einfach vergessen? Ja? Dich — 
mich — a'les? Wie? Nein? Du sagst also: 
nicht vergessen. Und wir wollen nichts 
vergessen. Wir wollen ganz richtitj; damit 
anfangen, zu fragen; Warum fuhrst du 
mit eben Jenem Zuge?*. 

»Mit jenem Zuge?« JcMena wurde ebenso 
blaß, wie sie bei der Erwähnung von 
seiner früheren Werbung errftiet war. 

i>hben mit cieseni Zuge, ja. Du ver­
stehst ganz gut. Ich inc ne gerade die­
sen, in dem Julia sich erschossen hat. 
Man sagt wenigstens, daß sie s ch er­
schossen habe. du noch nif von 
In ia gehört?'' 

jelena taileitj d'e Hände vfr t^icli auf 
Lieni Tisch iinH h!eli den K'opi geneiwi. 

so daß er wenig von ihrem Gesicht wahr­
nehmen konnte. 

»Ich will es dir al^^o sagen: sie ist die 
St efmutter des Herrn Doktor Herbert 
Gondart. Den kennst du doch? Ich denkel 
Sie ist vielleidht eher se'ne/reundln ge­
wesen. Seine mütterliche Freundin, ver­
steht sich. Oder meinst du nicht? jeden­
falls besaß er ihr Vertrauen. Er besaß es 
in vie: höherem Maße als zum Be spiel ihr 
Mann, der Herr Staatsanwalt. Was willst 
du? Es mußte wohl so sicher icht« 

»Was soll das?« f üsterte Jelena tonlos. 
»Was willst du?« Ich bitte d'cht Du quälst 
mich. Und außerdem irrst du —« 

»Ich irre schon wieder. Ich habe oft 
geirrt, zugegeben. Aber ich glaube, dies, 
mal irre ich mich nicht. Hast du n'cht 
selbst den Fiewei» gefunden? In ihrer 
Handtasche gCiUncenV Sage also, ob ich 
mich irre. Ich quäle d'ch, du hast recht. 
Aber auch ich — nun, glaube immerhin, 
mir »ei wohl. Außerordentlich wohl. 
Glaube es ruhig!« 

»Ich glaube vielmehr, daß du betrunken 
b'stl« fuhr Je'ena auf. »laß mich gehen.« 
Sie wollte aufstehen, aber Ob'onsky hielt 
sie zurück. 

»Weine nicht«, sagte er, nach ihrer 
Hand fassend. »Weine nicht. Du weißt 
selbst, was du gefunden hast. Auch ich 
weis es — außerdem das Telcrrmm.« 

»ja, das Telegramm«, sa^te je'ena 
plötzlich ganz ruh'g »Dein Telegramm.« 
f> klang wie eine Drohung. 

j^Also rjibsl dti es /u! Mein Telegranini, 
in Was weiter^ Man wird virlleichf ielrl 

schon wissen, was es enthielt, auch wenn 
du es mit den anderen Papieren e'nfach 
weggenommen hast. Man wird mich aus­
finden, wird mich befragen. Und ich 
werde — nun — eben antworten. Was 
weiter?« 

I »Du —«, murmelte Jelena. Sie sah ihn 
I entsetzt an. Sie cachte n'cht einmal da­
ran, ihre Tränen abzuwischen, 

»•Du aber«, fuhr Oblönsky leise fort, 
»hast alle diese Dinge behalten! Oder 
hast du sie abgeliefert? Nein, du hast es 
nicht getan.« 

»Nein, Ich habe es n'cht getan, und ich 
werde es auch nicht tun.» 

»Und wenn man sie trotzdem findet, 
diese Papierchen? Man wird s'ch sagen, 
es war so: sie nahm das Geld von jenem 
Wohltäter — denn sicherl ch st er n chis 
als ein großer Wohltäler, war er es n'cht 
auch Julia gegenüber? ? Und übernahm 
g elchze'tig auch einen Auftrag. So war 
es doch? Einen Auftrag, gewisse Pap'er-
chen. w'chtige Paplerchen die gestohlen 
wurden, zurUckzubeschaffen —« 

»Von wem wurden d'ese Papierchen 
gestohlen?« stieß Jelena hervor. 

»Von wem? Ach, wer weiß das? Sie 
wurden gestohlen. SicherPch von einer 
Person, die Interesse oaran hattet Aber 
der, dem sie gestohlen wurden, hatte auch 
ein Interesse daran, darum wollte er sie 
w'edcrhaben. Sie waren ihm ungeheuer 
wichtig. Und da l'eh er nun Geld — und 
sagte: ,Reise mit d escr Frau!' sagte er, 
.iini, sorge dafdr, daf^ sie keine Duinm-
hellrn macht, wenn s'e ein BCwisses Te­

legramm erhalt.' Oder aber er hat ge­
sagt: (Sorge dafür, daß ich mein Eigen­
tum von ihr zurückerhalte. Auf jeden Fall, 
Unter allen Umständen I — 

»Was sonst —* du Teufel 1 Was 
sonst?« 

»— sonst«, antwortete Oblonsky 2w1-
schen den Zähnen, »werde Ich zugrunde 
richten, wen und was dir teuer Ist —« 

Jelena schwieg und schaute ihn mit 
f'ackernaen Augen an. 

»Was wirst du«, raunte sie. »Mich?« 
Er schüttelte langsam und nachdrück­

lich den Kopf. 

»Ich wollte dich nur warnen, wie ich 
jene gewarnt habe. Ich — ach — xh liebe 
dich doch, Jelena 1 Du weißt es. Alles an­
dere — Ist nichtsi Garnlchtsl Unsinn! 
Glaube mir nicht, wenn ich etwas anderes 
sage.« 

Schweigend, forschend blickte sie ihn 
an. 

»Und was hat — uneer Wohltäter — 
cir gesagt, als er dir — das Geld gab? 
lüge diesmal n'cht auch.« 

»Ich lüge nicht, Ich l ebe dich wirkUchl 
Ich werde üir auch sagen, was er gesagt 
hat — aber nur, wenn Du w;llst ja 
alles nur wissen, um den Mann zu retten, 
der der Vertraute seiner Stiefmutter In 
d'eser sch Immen Sache war. Er liebt d'ch 
ja pr n cht, lelena. mein Täubchen! 
Nicht dichl Und er wird cich n emals hei­
raten! Jet/f bestimmt n'cht. Denn war es 
nicht deine Waffe, die mpn bei de Toten 
ßefundei. hat?< ' 
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Die Befriebsgemeiiiscliaft - Baoslein für die Zninmit 
Wo iMlir R«chl«, MMh «•hr Pflchten — Zur AkHon der L^tetungiitflgiriiiii In 

In d«r Untmtelenffirk 

Ti#u« V#rbUn<l«te 
Wir leben nicht mehr in der So geruh. 

Samen Zeit von damalt uie man mit Un­
recht die »gute alt« Zeit« nannte, sondern 
im Zeitalter des Tempos und des Ver­
kehrs, denn Zeit kostet Geld, leider aber 
gar zu oft Leben und QeMindheit wert­
voller Volksgenossen. Ungezählte Beleh­
rungen seitens der Pol'zeiorgane, unse­
rer trcuesten Freunce und Helfer, haben 
noch nicht vermocht, In der Unterttcier.i 
mark die vielen Gefahren des Verkehrs zu 
umgehen, täglich melden wir von neuen 
Unfällen, die sich ereigneten, well man 
den Anordnungen zuwiderhandelte. Zum 
Tage der Deutschen Pol zel, der am kom­
menden Samstag uno' Sonntag erstmals 
in der Unterstelermflfk zur DurchfQhrung 
kommt, wird In den mannigfachen Vor­
führungen auch die Parole »Kampf dem 
Verkehrsunfall« erneut laut werden, denn 
unter ihr weiß sich die gesamte Polizei 
eins mit allen Volksgenossen auch in der 
Unterstelermarlc. Sie will mit ihnen und 
fflr.sie em« Abwehrffont Siegen Unauf­
merksamkeit. Leichtsinn und waghaltig-
kelt bil<Ien die nicht durchbrochen werden 
kann, und so das Leben des Einzelnen 
schützen. Wie könnte man ddm Verkehrs­
unfall den Kampf besser ansagen als mit 
drei Versehen, die wir nicht nur auswen-1 
<llg lernen sondern si« gleichzeitig täglich 
in die Tat umsetzen wollen: 

Im Verkehr die Augen auf 
und aifl mlBlt* Tempo drauf» 
Licht ntch Vorschrift, wenn ei Nacht 
and auf Vorfshrtsrecht hsb* acht. 

Jeder bleib auf seiner Bahn, 
rOcke möglichtt rechts heran. 
An da« Steuer tsuft kein Trinker. 
Diegst Du ab, hersui den Winker! 

Willst Du Uber 'n Pahrdainm Kehn, 
muBt nach links und rechts Du sehn. 
Kückslcht müssen alte nehmen, 
auf Gesundheit, Out und Leben. 

Und mm. Hand in Hanc^ mit der Poll-
zej hinein In den Kampf gegen den Ver­
kehrsunfall. Die Verbundenheit mit ihr 
zeigen wir am kommenden Samstag und 
Sonntag durch die bewährte Spendefreu­
digkeit, wenn uns die Spem^enbUchsen 
entgegengehalten werden. Wie Immer, 
woHen wir uns auch dieses Mal Im Dank 
für die Front nicht übertreffen lassen. 

R. K. 

m. Wichtig ffAr die Oottschffr Umsied­
ler. Umsiedlungsberechtigte Volks« und 
Reichsdeutsche, die bisher die zur Teil­
nahme an der Umsiedlung erforderlichen 
Erklärungen noch nicht oder nicht voll­
ständig abgegeben haben, werden letzt­
malig aufgefordert, Ihre genaue derzei­
tige Anschrift dem deutschen Umslcd-
lungsbevollmäcthigten (St. Vett/Save 
postlagernd) sofort mitzuteilen. 

H«ut» vordunkeln wir 
Von 19.00 bis 7.90 Uhr 

Trostk>s war die Lage des untersteiri-
sehen Arbeiters vor der Befreiung des 
Unterkindes. BesoiHiers in den ktzten 
Jahren stieg die Zahl der Arbeitslosen,' 
denn die kapitalistlsch-Hberralistische, 
meist auch veriudete Industrie war be­
müht durch Einstellung billigster Arbeits. | 
kräfte ihren Gewinn zu vsrgrößem. Die 
Verlegung größerer Industriebetriebe aus 
der Untersteiermark nach Süden, vor 
alle rraiach Serbien, zog ein weiteres 
Anwachsen der Arbeitslosen nach sich. 
Die soziale Fürsorge war kläglich uAd 
bestaiKl meistens au« leeren Verspre­
chungen. Schutzlos ^ar der Arbeiter sei­
nem »Brotlierm« ausgeliefert. Unter-
ernährutig und frühzeitige Arbeltsunfä-
tiigkeit sind die Folgen dieser gewissen­
losen, nur auf den eigenen Gewimt ein­
gestellten Ausbeutung durch volks- und 
landfremde Kapitalisten, die hier ihr Un­
wesen treiben durfte. 

Nach der Befreiung der Untersteier-
tnark wtn-den sämtWche Rechte des deut­
schen Artielters, für die der deutsche 
Mansch einst schwer kämpfen mußte, 
tnan könnte fast sagen f>ber Nacht, auch 
seinem Arbeltsgenossen im Unterkmd 
zuteil. Die Lohnangicichunx wurde durch-
gesetit und mit der Einführung aHer so-
zl^en Einrichtungen des natloinal-sozla-

ilstischen Staates begoTmen, so wert sie 
wegen des Krieges nicht auf spätere Zelt 
xurflckgestellt werden mußten. 

Der untersteirlsclie Arbeiter darf jc-
doch nicht vergessen, daß er nrtt den 
Rechten auch I*flichten übernommen hat 
Pflichten, die besonders während der 
Krle^:s<lauer auf das genaueste eifizuhal-
ten sind. Die Leistungssteigerung muß In 
der Untersteiermark erfolgreich durchge­
führt werden. Durch das Mehrarbeiten 
und durch die Rationat^^lerimg aller un-
tersteirischen Betriebe hilft so auch das 
Unterland, das neue Schwert zu schmie­
den. das uns den Endsieg brhijien wird. 

Die Akti(m der Leistungssteigemng. 
die mit dem großen ApT)eIl in einem Mar­
burger Industriemiternelmien durch Bun­
desführer St ein dl eingeleitet wurde, 
soll auch das geistige Rüstzeug für den 
bestmöglichsten Erfolg bieten Wenn aus 
jeder Betrlebsgemelnschaft unter der 
Leitung des Betriebsführers eltie Wil­
lensgemeinschaft entsteht, die sich ihrer 
verantwortungsvollcrt Aufgabe bewußt 
ist, wird die Aktion der Leistungs«tel-
gerung auch bei uns (fes gewünschte Er­
gebnis erzielen. So wird die Untörsteier-
mark auch auf diesem Gebiet mithelfen 
and alle ihre Kräfte zur Neuordnung Eu­
ropas bereitwillig zur Verfügung stellen. 

Mtoiltrii ZfekraKiirfgalfi 
BtHert Afbeltamdgllclikelteft — Verrhi. 

gerufif der Uriterttfltzteiitahl 
Iffl vergangenen Monat, wurden vom 

Amt Volkswoihlfahrt Im Ste'rischen Hei. 
matbund, Kreis Luttenberg, insgesamt 
7600 Personen mit Wertgutschelnen be-
treut. Die besseren Arbeitsmöglichke'ten 
uml die gesteigerte Nachfrage nach Ar­
beitern w'fd eine Verringerung der Un­
terstützten um rund 3000 Köpfe möglich 
machen, wie äurch eine Überprüfung der 
Hilfsbedürftigen festgestellt werden 
konnte. 

Bei den in Zusammenarbeit mit dem 
staatlichen Ge»undhe!tsamt abgehaltenen 
Mütterberatungen is der Besuch noch 
immer derart groß, daß die Kinder nach 
Einberufungen vorgestellt werden muß­
ten. Auch weiterhin wurden Nährpräpa­
rate und' verschiedene Medikamente aus. 
gefolgt. 

Das Arbeltsgebfet Jugendhilfe begann 
im Laufe des Monats seine Tätigkeit; 
sechs Kinder konnten ordentlichen Pfle­
gestellen überwiesen werden. 

Das Aufkommen der Im Monat Jänner 
durchgeführten Straßensammiungen und 
des Opfersonntags beträgt 39.392.59 RM. 

MBfimmfiiiiifntfn nd Km-

kodrimm ••di ii SckMalli 
Vor kurzem wurden in der Ortsgruppe 

Schleinitz alle einschlägigen Fragen des 
Amtes Volkswohifahrt erörtert und be­

sonders cie Pflicht jedes einzelnen an der 
Aufbauarbeit hervorgehoben. In der Hilfs­
stelle des Amtes Frauen fand eine Mütter­
beratung statt, zu der 50 Mütter mit ihren 
Kindern erschienen waren. In notwendi. 
gen Fällen wurden Medikamente zur 
Verfügung gestellt. An dem unlängst ab­
gehaltenen Kurzkochkurs nahmen 100 
Frauen und Mädchen teil, Sie wurden in 
der Zubereitung von Eintopfgerichten, In 
der Gemüseverwertung und \n sonstigen 
der Zeit angepaßten Kochkünsten unter­
richtet. ^ 

.\uch die deuschen Sprachkurse er­
freuen sich hier, wie in allen Ortsgruppen, 
eines überaus regen Zuspruchs. 

Nicht minder beliebt sind die von der 
Ortsgruppe ausgestellten Bilaer in den 
Schaukästen, die selbs den entferntest 
liegenden Dorfbewohnern einen Einblick 
in die neuesten Ereignisse geben. 

m. Vorsicht aal der Straftt. Die kalte 
Jahreszeit bringt es alljährlich mit sich, 
daß den Passanten auf dem Wege durch 
die Ortschaften allerlei Gefahren durch 
herabfallende Schneemassen und Eis-
zaDfen von den Dächern begegnen. Man 
tut also gut, hier große Vorsicht walten 
zu lassen, da es den Hausbesitzern nicht 
hnmer möglich ist, die Dächer von 
Schnee und Eis freizuliahen. Also Fuß­
gänger, über die Winterszeit aufgepaßt, 
manches Unhell kann durch ein wenig 
Vorsicht vermieden werden. 

»Fikniiti VMir ii nckM-vm 

Ein getengaoer baiH«r Abend 

Die Örtsgrupipe Elchtal-West des Stel-
rlschen HeimattmrKhis hat am 7. Februar 
die Reihe ihrer VeronstaHimgen mit ei­
nem wohlgelungenen Abend »Fahrendes 
Volk« fortgesetzt. 

Der Abend begaim mit etner Kurzoper 
aus der Rokokozeh, »Die Magd als f+sr-
rin« von Pergolese, einem Schüler Mo­
zarts. Sie wurde hi künstlerisch vollen­
deter Form gebracht. Leo Reher als 
Uberto mit seinem Diener Vespone, d»r-
gestellt durch WaHer Shnlinger sowie 
Hedi Renda als Magd Serplna ernteten 
reichen Beifall. Es folgte die Zeit des 
Biedermcief. Die einzelnen Darbietungen 
wurden von der glänzenden HumorlsHn 
Wolferl als Bänkelsängerin und Walter 
Simlinger stimmungsvoll verbunden. 
AtorK) als Jongleurclown mit seinen Kün­
sten und Späßen und Pipsi Hof er als 
Solotänzerin sowie Cocoraii mit seinem 
musikalischen Clown-Akt fanden ver­
dientes Lob. 

Im letzten Teil des Abetids stellte sich 
Frl. Wolferl abermals als Vortragskünst-
terhi mh dem Llede vom »Heuschreckt« 
vor. Orlando mit Partnerin überraschte 
mit seinen Zauberkünsten und löste stür-
imtsche Heiterkeit aus. Der Abend wurde 
durch den Wiener Komponisten WaHer 
Slmllnger mit teilweise selbstkomppnler-
ten Wia»er- und Heurigenliedem ttlnv 
muflgsvoH beschlossen. Die musikalische 
Begleitung bestritt Pianist Gottfried 
Straker. 

Die Wlederhohjng dieses gelungenen 
Abends fand am 8. Februar in Trlfail 
statt. Auch hier war der Saal bis auf den 
letzten Platz besetzt und ^ herrschte 
eine überaus gute Stimmung. 

tHpt. Itig. Heinrich Fhtdelscn 

Bnte Nmongeliniig in der 
UntentoisnMnt 

Im Standesamt Erlachstein wurde die­
ser Tage zum ersten Male In der Unter­
steiermark einem neugeborenen Volksge­
nossen auf feierliche Weise der Name 
verliehen. Der Feier wohnten viele Mit­
glieder des Steirischen Helniatbundes und 
% Arbeitsmaiden bei. Der Vater des Neu­
geborenen, Schulleiter Anton Latos, er­
suchte den Bürgermeister, seinen Sohn in 
die Volksgememschaft aufzunehmen und 
ihm bei der Namensgebung den Namen 
Heinz Peter zu verleihen. Der Bürgermei­
ster hob das Kind aus der schönen vi^iegc 
und versprach den Eltern, daß ihm die 
deutsche Volksgemeinschaft stets zur 
Seite stehen und es im großen Glauben 
an das große, ewige Deutschland erziehen 
werde — und übergab es seiner Mutter. 
Nach dem weihevollen Lied »Deutsch­
land, heiliges Wort«, gesungen von den 
Arbeltsmaiden, war die Feier der Na­
mensgebung beendet. 

Der iUelistalil 
Eine Schulerinnerung 

Von Patd Relnke 

Unsere Schule lag am Breiten Weg. Es 
war ein schönes Haus, dessen zwei Stock­
werke sich würdig einfügten in all die 
neuzeitlichen Bauten dieser schönen 
Straße. Damals ging ich in die Sexta. 

Der Schule gegenüber in dem kleinen 
geduckten Haus, das wie durch ein Wun­
der zwischen all den neuen Häusern ste­
hen geblieben, betrieb Herr Ootthllf Sonn­
tag seit langer Zelt eine Buch- und 
Schreibwarenhandlung. Er war ein klei­
ner dicker Mann, hinter dessen Hornzwik-
ker zwei übernatürlich große Augen 
standen, wie man sie bei Menschen fin­
det, die an der Basedow'schen Krankheit 
leiden. 

In seinem Laden, dem einzigen dieser 
Art am Platze, gab es alles, was In das 
Bereich der Jugend gehörte, vom Spiel­
zeug bis zum Lehrbuch. Der Mann selbst 
war nicht sehr freundlich. Aber die Er­
wachsenen meinten, man könne ihm nur 
nachsagen, daß er mit allen Sachen einen 
Fünfer teurer sei, aber dafür erste Ware! 
führe, die sich sehen lassen könne. 

Uns Jungen halte er wohl am meisten, 
im Magen. Denn wir spielten ihm gern 
einen Possen, ganz zu schweigen von den 
nicht mehr possenhaften Dinsjen, die wir 
mit ihm nnstellten. Jeden Mittag zum 
Schluß der Schule rissen wir seine Tür 

auf, um seinen Spottnamen »Feuerblick« 
hineinzurufen. Diesen Namen hatten wir 
ihm wegen seiner großen Augen gegeben. 

An einem herrlichen Sommertag, wo die 
Strahlen der Sonne ins Klassenzimmer 
fielen, sagte unser Lehrer das Wort 
»Deutscharbeit« und mit diesem Wort 
sollte für mich ein Abenteuer gefährlicher 
Art beginnen. Mein Banknachbar Willy 
Jäger, der nie so ein rechter Freund war, 
schon wegen seines dreimal so hohen 
Taschengeldes, holte aus seinem Schul­
ranzen einen Federkasten, den selbst der 
Klassenlehrer in die Hände nahm, weil er 
alles bisher Dagewesene an Federkästen 
In den Schatten stellte. Der doppelte Aus­
zug des Kastens mit den acht Fächern 
und die herrliche Bemalung des Deckels 
machte mir so recht klar, was für ein ko­
misches Ding Ich als Federkasten noch 
von meiner zehn Jahre älterer Schwester 
her benutzen mußte. Der Federkasten ging 
von Hand zu Hand. Nur ich nahm ihn 
nicht in meine Finger, well Ich nicht si­
cher war, mich wieder von ihm trennen zu 
können. 

Dieser Federkasten verfolgte mich bis 
in meine Träume, zumal Ich gesehen 
hatte, daß bei »Feuerblick« noch ein 
ebensolcher In derselben Ausführung zwi­
schen all den vielen Federkästen auf sei­
nem Ladentisch stand. Liebevoll hatte ich 
Ihn In der Hand gehalten, doch gleich 
wieder sinken lassen, da er zwei Mark 
und ganze fünf Groschen kosten sollte. 
Meine Mutter hatte rundweg erklärt, es 
sei ein Ding der Unmöglichkeit, diesen 

Kasten zu kaufen und der Vater sagte mir, 
er habe die ganze Schulzeit hindurch 
überhaupt keinen Federkasten besessen 
und sei doch immer als erster durch alle 
Klassen gegangen. Nicht vom Federkasten 
hinge die Leistung ab, einzig und allein 
vom Fleiß. Alle Pläne, mir den Betrag zu 
verschaffen, um mich In den Besitz des 
Federkastens zu setzen, waren vergeblich. 

Ich begann mir einzureden, es ginge 
eben nicht. Doch mein Herz fragte wenig 
danach. Der Wunsch, diesen Kasten zu 
besitzen, wurde immer stärker. Um alles 
in der Welt, Ich mußte diesen einen, der 
bei »Feuerblick« auf dem Ladentisch 
stand, mein eigen nennen. Dag ganze Le­
ben erschien mir nicht wert ohne seinen 
Besitz. 

Es war an einem Freitag. Wieder war 
Mittagszelt. Ich stand Im Laden »Feuer­
blicks«. Wieder machten einige Jungen die 
Türe auf und riefen seinen Spottnamen 
In den Laden. Und wieder machte der 
Mann hinter den Jungen her, ohne sie ein­
zuholen und kam verärgert zurück. Gab 
mir meinen Zeichenblock. Und ich ging. 

Ging? 
Eilte durch den Breiten Weg, stolperte 

durch die Margaretengflsse, über den 
Fischmarkt, durch die SchwabhÄuser-
straße, nahm immer gleich zwei Stufen, 
so als wären sie hinter mir her, durch un­
ser Haus bis In meine Kammer, schloß 
die Tür und lehnte mich sn <He Wand, so, 
«Is bekäme Ich Jeden Augenblick einen 
Schwlndelanfnll. Erst nach einiger Zelt 
hatte ich mich erholt, obwohl Ich Immer 

m. Unlall M der Arbeil. Der 3B-jährife 
in einem Betrieb In Thesen beschäftigte 
Schlosser Josef Ilgo aus St, Niicolai am 
Draufeld wurde von einem abfprallenden 
Eisensf>Htter getroffen und trug hiebe! 
eine so schwere Verletzung im Qeslchi 
davon, daß er Ins Krantolmus eingelie­
fert werden mußte. 

noch lauschte, ob unten nicht die Haus­
tür ging oder die Mutter verwundert 
kommen würde, da ich nicht zuerst Ins 
Wohnzimmer trat wie sonst. 

Dann hielt Ich ihn in der Hand. Den 
Federkasten 1 All seine Schönheit wurde 
mir jetzt erst ganz vor Augen geführt, wie 
Ich ihn mein eigen nannte. Mein eigen? 
Herrjeh, nun war ich ja ein Dieb. So 
einer, wie Paschers Fried, den sie In* 
Züchthaus gebracht haben. Was sollte 
nun werden? Jetzt kam mir auch erst der 
Gedanke, Ich konnte ja diesen Kasten 
gar nicht mit In die Schule nehmen. Denn 
dann wußte ja jeder sofort, daß ich Ihn 
gestohlen hatte. 

Den ganzen Tag Ober wagte ich mich 
nicht aus dem Hause, was der Mutter 
schon auffiel, wie es dem Schreibwaren­
händler schon längst aufgefallen sein 
mußte, daß der Kasten fehlte, wenn er 
nicht gar schon wußte, daß Ich Ihn ge­
stohlen hatte. Was soll nun werden? In 
der Nacht tat ich kein Auge zu. Erst ge­
gen Morgen fand Ich einen unruhigen 
Schlaf, In dem Ich immer wieder den Fe­
derkasten vor Augen sah und mich von 
»Feuerblick« auf das Pollzelamt ge­
schleppt fühlte. 

Ohne Morgenkaffee stürmte Ich aus dem 
Haus. Wohin Ich wollte, wußte Ich nicht. 
In die Schule bestimmt nicht. Auf Um­
wegen durch fremde Straßen ging Ich 
zum Bahnhof und lief dem Großvater, der 
seinen täglichen Morgenspailergang 
machte, direkt In die Arme. Er blickte 
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Die ßHidaniiefie im Dienst der Vomsgeneinsdiall 
Im Cmvemelimcn mit der Lehrerscliaft 

wcrdCD vom Amt Volliswolilfalirt im 
Steirischen HeimatbuiKi Scliulspeisutiiicn 
clurchffeführt. deren Dauer bis zum .II. 
März l. J. vorgeselien ist. I>iese Spei-
stmircn solVjn jenen Kindeni zii;;ute kom­
men. die wegen ihres weiten Sdiuiwetjcs 
soii5ft niciit die Möj:]ichkeit liabcn. ein 
warmes MitfaRessen eiuzunelimeii.  ̂  

Auf Grund der Meldungen der Scli'ii-
behörden werden im Kreis Trifail 
wärtig in 5 Ortsgruppen 660 Scimikinder 
tftjsgespeist, während in weiteren 4 Orts-
^;nrpT>en nocb hn Laufe dieses Monats 
i^peisunjren eingeführt werden. 
• Das Auskochen für diese Spci.sunKen 
hat in katneradschaftlicher Zusammen­
arbeit fast in allen Ortsgruppen cias Amt 
Trauen übernommen. 

Zum TaK der Deutisdien Polizei in der Untersteiermark 

Kleine Cbronfk 

ni. Chesctiließung in Cilli. Vor dem 
Standesamt schlössen Alois K I i n z aus 
CiHi mit Anna W r e t s c h k o , Bi-
schofdort, und Franz S e i d 1 mit Maria 
Tanschek, beide aus Cilli, den IjuikI 
fürs Leben. 

m. Todesfälle. Im Marbun^er Kranken­
haus starben: der 66-jähriffc Scliiosser-
meister Franz Merzl aus Marl>urs:, 
Traucngasse 3, die !4-jähriÄe Winzers­
tochter Maria S c h i s c Ii e k aus Krö­
nich bei St. Peter und der 4i)-jäliriy»-
TischIcrschiife Karl B r e z 1 aus I^oberscli 
l>ei Marburg, hi Thesen bei Marbur;:. 
Outendorf 16, verschied die Privute He­
lene Poscharnik im hohen Alter von 
00 Jahren. Auf dein Transport von Jah-
rinj nach Marburs: ist der 40-jälirisre Ar­
beiter Andreas W i n d i s c Ii gestorben. 
Ferner ist im Alter von 55 .Jahren der 
Beanrte Oustav Kollenz aus Marburg: 
nn den folgen eines Herzschlajjes ge­
storben. 

m. Zum Wohungsmangel in Marburg. 
F.s wird auf die Kundmachung des l^oliti-
schcn Kommissars der Stadt Marburg an 
der Drau vom 10. und 11. Jänner 1. J. und 
die heutige Kundmachung des Oberbürl 
germeisters in der »Marburger Zeitung<( 
hingewiesen, laut welcher Dienststellen 
und Einzelpersonen, die durch das Woh­
nungsamt zugewiesene Wohnungen zwar 
gemietet, jedoch noch nicht bezogen ha­
ben aufmerksam gemacht werden, diesel­
ben bis längstens L März 1942 zu be­
ziehen. 

m. Regcr Besuch der Sprachkurse auch 
in Polstrau. Die am 31. Jänner und 1. 
Februar durchgeführte Reichsstraßen­
sammlung erbrachte in der Ortsgruppe 
Polstrau das Ergebnis von 1525 RM. — 
Im Monat Januar wurden hier zwei Groß­
appelle und sieben Arbeitsbesprechungen 
abgehalten. — Zur Zeit laufen in der 
Ortsgruppe 11 Sprachkurse, die von ins­
gesamt 400 Teilnehmern besucht werden. 
— Am 1. Februar spielte die Frankl-Bühne 
aus Graz im hiesigen Wehrmannschafts­
saal des Steirischen Heimatbundes den 
•Katzensprung ins Glück*?, Die Vorfüh­
rung war sehr gut besucht und das Pu­
blikum dankte den Künstlern mit viel 
Beifall. 

m. B©trl©bs»ppell in der üonobitzer 
LederfabrUt. Am 0, Februar fand in der 

Mii der Übernahme uer Geschäfte in 
der üntcr^leie^mal•k durch den Chel der 
Zivilver\v:^ltunß: ist gleich/eit'ji auch der 
neridarmerie-Einzeiiiicnsl in den Kinsat/, 
beordert worden. Austiauerntj stehen die 
Beamten otr Gendarmerie auf ihrem cx-
poniertLMi Posten und erKiüen rest'os ihre 
schwere uiut verantw Krtun^svoile F^flicht. 
Dit: ine'sten dieser Männer haben bereits 
int !?udeten!anJ, im Protektorat und in 
anderen besetzten Gebieten vorbildliche 
Arbeit ^:eleirjtei. sie nahmen auch am 
Weltkrieg; 11114/18 als Frontkämpfer teil. 
Wie CS erprobten iMännern f^ez'eint, ver­
richten f-ic auch in der Untersteiermark 
getreu ihrem Hid ihren schweren Dienst. 

Trotz der Mannigfaltigkeit seines ver­
antwortlichen Dienstes, den er selbstlos 
und mit gereihtem Urteil versieht, ist der 
Gendarm durch seine jahrelange prakti­
sche Tirlahrun« aus all den politischen 
und anderen Wirrnissen heraus zum wah­
ren Freund der Bevölkerung geworden, 
den Gegnern Jeder Ordnunj; jedoch zum 
unerbittlifiien Vollstreckungsorj^r,'in der 
Staats^fcwalt. 

Neben ilen Männern der Deutsclien 
Gendarmerie wurden auch ehemarge ju-
goslawiselie Gendarmen — soweit ihr 
politisches Verhalten dies zuließ — in 
den Einsatz beoraert und stellen nun dank 
ihrer Lokal, und Personaikenntnis^'^e eine 
wcsentnclie llnter^tützung ihrer neuen 
Kameraden dar. Ein Großteil dn-ser Män­
ner rekrutiert sich aus ehemal'Ken Mili-
tärpersonen der seinerzeitigen Öster­
reich isch-ungarischen Monarch'e oder der 
früheren österreichischen Gendarmerie. 
Sie alle tragen mit Stolz ihre im Welt­
krieg als Frontkämpfer erworbenen Kriegs­
auszeichnungen. 

Abgesehen von ilen fast täglich aufzu­
klärenden Kriminalfällcn, die sich meist 
auf den Postenbereich erstrecken, jedoch 
immerhin eine Streife von oft 20 Stunden 
und mehr erfordern, waren seil dem Ein­
satz der Gendarmerie in der Untersteier­
mark mehrere größere Kriminalfälle zu 
klären, eine Aufgabe, die restlos und 
in kürzester Zeit gelöst wurde. Hie­
be! sei vor allem eines Meuchelmordes 
gedacht, dessen Aufklärung lediglich der 
vorzüglichen Arbeit iler Genriarmerie zu 
verdanken ist. 

Bei Windischgraz schafile ein Mann 

seine Frau beiseite, um das Liebesver­
hältnis mit der Freundin ungestört fort­
setzen zu können. Der A\ann handelte 
sehr schlau, konnte jedoch gestellt wer­
den. Er machte die Anzeige, seine Frau 
sei von Banditen überfallen worden, wo­
bei seine Gattin ermordet \V(jrden wäre; 
er selbst flüchtete ins Nachbarhaus, um 
seine Aussagen glaubhafter zu machen. 
Die Gendarmerie ließ sich jedoch nicht 
hinters Licht führen, nahm eine genaue 
Durchsuchung des Tatortes vor und fand 
im Heu versteckt ein blutiges Messer mit 
angeklebten Frauenhaaren. Auf Grund 
dieses i'undes konnte man lückenlos 
nachweisen, daß der Banditenüberfall frei 
erfunden war und der Mann seine Frau 
meuchlings ermordet hatte. Nach länge-
ten Vernehmungen und Nachforschungen 
konnte auch die Geliebte des Burschen, 
die eigentliche Anstifterin zur blutigen 
Tat, dingfest gemacht werden. 

Im Kreise Pettau machte eine Diebs­
bande die Landgemeinden unsicher und 
verlegte sich vor allem auf Pferdedieb­
stahl. Die Gendarmen nahmen die Ver­
folgung der Bande bis zur kroatischen 
Grenze auf und dies mit vollem Erfolg. 
Nicht nur die sonderbaren Pferdeliebha­
ber konnte man hinter Schloß und Riegel 
bringen, es gelang weiterhin die Sicher­
stellung sämtlicher entwendeler Pferde. 

In der Nähe von Waldegg war ein Rin­
derdiebstahl zu verzeichnen. Die Gendar­
men nahmen die Verfolgung der Spur auf 
und verfolgten sie bis nach Kärnten, Auch 
hier konnte der Dieb rasch festgenom­
men und alle Rinder dem rechtsmäßigen 
Besitzer zurückgesiellt werden. 

Was die Männer der Gendarmerie auf 
dem flachen Lande an sonstigen Erhe­
bungen und vielseitiger Kleinarbeit zu 
leisten haben, das vermag nur der zu be­
urteilen, der selbst mitarbeitet oder auf 
die Unterstützung der Gendarmeric an­
gewiesen ist. 

Die stille, rastlose Arbeit und Aufklä­
rungstätigkeit des Gendarmen, sein gu­
tes und oft versöhnendes Wort, sein un­
erbittliches Einschreiten gegen Rechts-
verbrccher, das ist selbstloseste Pflicht­
erfüllung. Mancher dieser ernsten und ge­
stählten Männer bat in der Untersteier­
mark im Kampf mit Gegnern der Staals-
autorität sein Leben opfern müssen. 

mich verwundert an und da ich immer Zu­
trauen zu ihm hatte, erzählte ich ihm in 
kurzen Worten das Geschehene und 
wagte ihm dabei nicht in die Augen zu 
sehen. 

»So*:, meinte er, »ein Dieb bist du ge­
worden.« Dann nahm er mich bei der 
Hand und ohne ein Wort mit mir zu spre­
chen. ging er mit mir dem Breiten Weg 
zu. Was wollte er tun? Schleppte er mich 
zum Direktor? Am liebsten bätte ich laut 
geheult, aber ich hatte keine Tränen. Kurz 
vor dem Laden »Feuerblicks« ließ er sich 
aus meinem Schulranzen den Federkasten 
geben und ging mit mir in das Geschäft 
des Schreibwarenhändlers. »Feuerblick« 
krächzte aus der Ladenstubc »komme 
gleich«. Ich zitterte wie Espenlaub. Als 
er k<\m, sagte der Großvater, den Kasten 
in der Hand habend, »was kostet das 
Ding?« Der Mann schaute verwimdcrt 
imd meinte »der Kasten ist doch ...« 
•AV^as er kostet?« fragte zum zweiten 
.Wal der Großvater. »Zwei Mark und fünf 
Groschen«, sagte immer noch verwun­
dert der Mann. 

Der Großvater gab ihm das Geld und 
wir gingen aus dem Laden. Hinter uns 
blieb ein kopfschüttelndcr Mann, der in 
den Reihen seiner Federkästen wühlte, In 
der Meinung, sich selbst nicht mehr zu 
kennen. 

* Draußen sagte der Großvater: »Merke 
dir, man stiehlt keine Federkästen, man 
stiehlt niemals. Den Kasten werde ich 
verbreruien. denn an ihm würdest du nie 

tu. Filnivorführiunj; in Gonobitz. Am 
7. Fcber iiclangten im Lichtspielsaal in 
Gonobitz der Film »Die Gcierwally« und 
die Deutsche Wochenschau sowie ein 
Kulturfilm zur Vorführung'. F>er Bcsucli 
war sehr k'ut. 

m. Der Kreis Mureck berichtet. 1 ür wie­
derholt bewiesenen heldenhatten Einsatz 
an der Ostfront wurden Feldwebel August 
Liebniann und l'eldwebel Karl Plodcr, 
beide Kameraden aus der Ortsgruppe 
Weinburg, Kreis Mureck, mit dem Eiser­
nen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. — Am 
7. d, M. nahm die Ortsgruppe Mureck der 
.NSDAP mit Kreisleiter Schöninger imd 
vielen Volksgenossen in einer Trauerfeier 
Abschied von dem nai'h langer Krankheit 
im .Mter von (i1 Jahren verstorbenen 
Kaufmann Franz Steffling, einem der älte­
sten Parteigenossen. In eindrucksvollem 
Nachruf würdigte Orstgruppenleiler 
Loidolt die Verdienste des Verstorbenen. 
— An seinem im Wellkrieg zugezogenen 
Leiden ist am 7. d. ,\\. Bauarbeiter Franz 
Weller im 55, Lebensjahre gestorben. Die 
Kameradschaft Mnreck des Reichskrie-
;ierbundes mit Kameradschaftsführer, 
Major Gerhardinger, gab ihrem Kamera­
den das letzte Geleite. 

Lederfabrik Laurich der erste diesjährige 
Betriebsappell statt. Es sprach der Lei­
ter des Arbeitspolitischen Amtes in d*-T 
BundesrülirunÄ, P>l. Mackcl. über die 
Pflichterfüllung und Arbeits.iienieinscliaft 
und bewies an zahlreichen Beispielen, 
dal] jeder Volksgenosse seine Ptliclit k'e-
Keiiül>-r dem Staate zu verrichten bat. 
jjanz jjlcich^ültij;:. auf welchen Platz ihn 
das Schicksal stellen niay;. 

m. Mit siedendem WasSer verbrüht. 
Iti Wachsenberjf 7 in den Büheln über­
goß sich das ein .lalir alle Söhncheii 
Franz der Ta>flölineriii Wrnjak ini't sie­
dendem Wasser und erlitt hieW-i schwere 
VerbrülnuiKen um Gesichte und an bei­
den Händen. Das Kind wurde ins Mar-
burffer Krankenhaus j^ebracht. I 

eine Freude haben.'; Ließ mich stehen undi 
ging den Breiten Weg entlang. 

Dieser Tag war mir einer der schönsten 
in meinem Leben. Auch ohne den Fetier-
kasten, durch den ich erfahren hatte, daß 
einem nie im Leben eine Sache gehören 
kann, die man sich auf unrechtem Wege 
beschafft hat. 

Richtige Zahnpflege 
ist im Krieje wichcijer als |e zuvor, denn sie 
beugt nicht nur der Erkrankunj der Zihne, 
sondern häufig auch weiterrekhenden All|[e-
meinerkrankunfen vor. Neben der Verwendung 
eines guten Zahnpflegemittels wie Chlorodont 

sind gesunde Kost, gründliches Kauen und jihr-
lich rweimaltge Zahnuntersuchung erforderlich. 
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[Bück nach Südosiett 

o. drüBi'Jnsatz der I>eutBclM»n A'olk»»-
Gruppe in Rumänien. I>er Fülu'er der 
Deutschen Volksüruppe iu Runuinien, .Vn-
drcas Schmidt, nal zum Großemsatz d«r 
Ileimalfront zur Durchführung dt!s I'Yfih-
jahrsanl>aues und zur Sicherung der Ernte 
dieses .lalires in den deutsehen Sicdlungs-
gebieten Huuulnicns aufgerufen. Gleich­
zeitig ordnete er die Erfassung aller Män­
ner von 18. bis 50, Let^ensjahr zu einem 
,".Hcitnatdienst der deutschen Mannschaft" 
an. 

«). Fiir's Waterluud 
krunlisrhr Ciruß. Die kroatische Pix-ssi*. 
vcrürfontlieht eine Verfügung des Amtes 
des r\iglavnik, durch dir die Forai des 
ol't'iziflleu kroalischen Grußes festgelegt 
wird. In und außtirhalb der. Ämter grüßt 
der Kroate mit dem Wort .jS^yremni" 
(lür's Vaterland I)ereit 

<>. M'lmler Tele^rammvorkehr lUllen-
Kriwtipn. Wie die Blätter melden., ist nun­
mehr der Telegratnmverkehr zwischen 
Italien und Kroatien in vollem Unifangü 
aufgeiiomnion worden. 

o. AulomaUsich» Fernttpreelizeiilriilen In 
Kroiilii'n. Nach Fertigstellmig de« Ausbaus 
der FtTiispitichzentride in Agrani werden, 
wie das kroatische Verkehrsministerium 
mitteilt, in den nächsten Monaten üi Ba-
njulnka imd Ih'od neue automalische 
l'rnsprechzentralen crrichteL Fci'ner ist 
eine wesentliche Erwcitenmg der Ivrcils 
11 e s le hend eu u a to nmti sehen Fernsppech zen-
tralen in Fssegg und Knrlsladt vergeseheii. 

<1. Die Vrrsorduiii; der Antf^hörl|{ni von 
kroutisvhen Krh'iijsopferii. Muio tresetzes-
novelle bringt .Änderungen und lirgänzun-
gen hinsieht lieh Familiemniterstiitzungen. 
Darnach erlndteii ab 1, Jänner 1912 die 
Familienmitglieder fenerlvroatiselicn Staats-
tviirger, tlie hn Volks^'erteidi^ftmgsdienst 
autierhulb des Heeivs dureh die Kriegs-
Verhältnisse Ix'zw, ijn Kanif>f mit den 
Abtrünnigen geiallen odt:r versehwunden 
sind, Ih'zw. verschleppt, verwundet oder 
arheilsiinfidiig gemacht wurden, eine staat­
liche Unterstülzung von 20 Kuna täglicli 
in größeren Städten, IG Kuna in dcjj 
ühriüen Landesteilen für die Frau und 
10 Kuna lAglieli für jedes unversorgte 
Kind. Dies bezieht sieh nicht auf Personen, 
die Itereils anderweitig eine Unterstützung 
erliiilten. Mit der Durchführung der Ver-
ordninig wurde der Kor |X)rationsniinJster 
Ijelranl, 

ü. 1>ie 2(> neuen uiitfarisehcu Abj^eordnc-
ien. Zu Ueginn der Moutagsitzung erfolgte 
der leieriiehe Kinzug der 21) Abgeorilneleu 
für die rüekgegliederien Südgebiete in das 
Aligeordnetenhaus. Die neuen Volksverlre-
ter wurden vi)m Präsidenten tles ILiuses, 
Tasnady-Nag>'. begrüßl. IK^r Spreeher der 
neuen Aiigeordneten verwies bei dieser 
(lele^icnheil auf die DankespflichL die 
l'ngarn seinen Itrideu großen Freiniden 
Deutsclilaud und Italien selndde, und l)e. 
tonte, daß die I-reundsehuft mit der .\chse 
nicht nur eine olfizielle poUlisclie Riehl-
11 nie. sondern auch üi den Herzen aller 
Ma^yariM» tief ver\vnrzelt sei Der Ik'dner 
scIiTuß: „Wir hai)en es Hitler und Musso­
lini zu verdanken, daß der Krit-g sich 
heiiti: nicht an den rirenziMi unseres Lan­
des ubspiell.'" 

0 Dil' >|phrzidil griehiseher .Sehleieh-
hüiidlcr uiiiürlieh Aus Saloniki wird 
gemeldet, daß flie dortige Polizei einegTOl^e 
Hiuuie von Sehleichluindlern ausheben 
konnte Tnlei* den bisher verhaftelen Mit­
gliedern dieser Üatule befinden sieh neun 
Juden 

Der Faihe und der Adler 
Kaiser Friedrich, der große Hohen-

staufe, war ein leidenschaftlicher Liebln-
ber der Falkenjagd, und ein weilkT Is-
landfalke war sein besonderer LiebliiiLi. 

Einmal, bei einer Heize, auf der zahl­
reiche Höflinge des Kaisers zugegen wa­
ren, geriet dieser Falke bei der Jagd nacli 
einer Taube an einen Adler. Die beiden 
Raubvögel finden an, um die Heute — 
die indes davonflog — zu kämpfen, und 
schließlich gelang es dem Islandfalken, 
des Adlers Herr zu werden und ihn zu 
töten. Blutend, aber siegreich kehrte er 
auf die Faust seines kaiserlichen Merrn 
zurück, der ihn nachdenklich betrachtele. 

Ein hizilianischer Edelmann, um dem 
Kaiser zu schmeicheln, lobte den Falken, 
der sogar einen Adler besiegt hatte. Da 
richtete der Hohenstaufe seine Augen am 
den Schmeichler und sprach: 

»F-s geht nicht an, daß der Falke Herr 
ü b e r  d e n  K ö n i g  d e r  V ö ^ ^ e !  w i r d . . e r  
reichte den Falken seitiem arabischen 
Jägermeister. >;Hicr, Omar, laß ihn tö­
ten !<• 

Aiicii  in Tlicsei i  bei  Marl)urvc wurden Kur 
Alutter und Kitid iui  Amt h'raiicu des Ste 

luh 

f Ä.:. I 
HilJ: I'. V.cji.iLI. f.- Vliiiljurc 

se in Sauj;l inv:si)rles;e seitens der Hilfsstel le 
irischen 1 leiniatinnules cn'o ' j j r e i c l i  durchse-
rl .  
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SfJoet und Jumm 

Eiropas Temis-TernlM! 
Der auf der iiileraationalen Tetiuis-

lak'uiiff iti Roni festgeleffte mitteleuro­
päische Terminkalender Hegt jetzt in 
allen Einzelheiteti vor. Im Mittelpunkt 
stehen der Rom-Pokal der Männer und 
der Mitropa-Pokal der Frauen. 

Der Siiiel'plan lautet: 
Rom-Pokal (Mämier); 8.—lu. Mai 

Uniramrltalien in Budapest, 23.—25. Mai 
Uns:am:Deut!>cliland in Buda3>est, Kroa­
tien :Italien in Agrani, 5.-7. Juni Italien: 
13eutschlaiid in Rom oder Turin, Kroa-
tien:Uiijrani in Agrani, 19.—^21. Juni 
Deutschland:Kroatien in Breslau, Italien: 
Ungam in Italien, 3.—5. Juli Deutschland: 
Italien in Berlin, Ungarn:Krotaitien in Bu-
daiwst. 31. Juli—2. August Deutschland: 
Ungarn in München, 14.—16. August Ita­
lien :Kroatieii in Italien, 11.—13. Septem­
ber Kroatien;Deutschiand in Agram, 25. 
bis 27. September Entscheidungskampf 
bei Punktgleichheit. 

M i t r 0 p a - P o k a 1 (Frauen): 12. bis 
14. Juni Italien:DcutschlaTid in Italien, 
Ungarn :Kroatien in Budapest, 17.—19. 
Juli Kroatien:Italien in Agrani, Deutscln 
Iand:UnKarn in Deutschland, 21.—23. 
August Ungam:Italien in Ungarn, 11. bis 
13. September Dcutschland:Kroatien. 

Das Ende der Arbeitslosigkeit 

Kleine Sporlnachrichleii 
Neuerdings angesetzt wurde das 

schon mehrfach verschobene Meister­
schafts-Doppelspiel mit den Begegnun-
Hicn FC Wien—Admira und Wacker— 
Austria. Die beiden Spiele gelangen am 
kommenden Sonntag in Wien zur Aus­
tragung. 

: iLeichtatliletik-Dreiländerkaiiipf in 
München, Dir erste der Leichtathlctik-
Dreiländerkämpfe zwischen Deutschland, 
Ungarn und Italien wird am 4. und 5. Juli 
in München durchgeführt, wie aus dem 
Arbeitsiplan des Italienischen Leichtathle­
tik-Verbandes für 1942 zu entnehmen ist. 
Der Rückkampf ist am 1. und 2. August 
auf italienischem Boden geplant. Italiens 
Frauen \v»2rden am 19. Juli in Budapest 
tiin Laudert reff eil mit den invgarischen 
Leiclitathletinnen bestreiten. 

: Der Deutsche Sclititzenverband tülirt 
in diesem Jahre mehrere Länderkämpfe 
durch; im Juni wird auf einer deutschen 
Anlage mit Italien und Ungarn ein Drei-
länderkanipf veranstaltet; während im 
Juli die dänischen und spanischen Schüt­
zen nach I>cutschland konmicn, sind für 
September einige Balkanländer eingela­
den worden. 

: Im Florettfechten der Hitler-Jugend 
wird am Sonnlag in Klagenfurt das zur 
Vorrunde der Mannschaftsmeisterschaft 
gehörende Gruppenturnier nachgetragen, 
an dem die Gebiete Kärnten, Oberdonau, 
Steiermark und TiroWorarlberg beteiligt 
sind, während das Gebiet Wien heuer 
keine Mannschaft stellt. 

: Der Pokal des Duce, das mit 100.000 
Lire wertvollste Hindernisrennen der 
winterlichen Jahreszeit auf der 4200-
Jagdbahn, wurde in Rom von Franciuüone 
iinter E. Coccia überlegen mit drei Län-

Das Jahr 1941 hat praiktisdi das liiide 
der europäischen ArbeitsJosigkeit als 
Masi^nerscheinung gebradit. Noch vor 
wenigen Jahren hatten das viele Staats­
männer und Regierungen für unmöglich 
gehalten Es gab europäisdie Staaten, 
welche die Arbeitslosigkeit als etwa;s 
UnabänderHches ansahen, mit dem man 
mehr schlecht als recht aiiszukommen 
suchen müsse. Da« deutsche Beispiel 
hatte Uinen zwar gezeigt daß diese Mei­
nung failsch war und auoh eine große 
Maissenarbeitslosigkeit bei gutem Willen 
und entsprechenden wirtschaftspoli ti­
schen MaßnaJimen verhältnismäßig btild 
zu beseitigen ist. Von da bis zur Besei­
tigung der Arbeitslosigkeit im eigenen 
Lande war aber bei den meisten noch 
ein weiter Weg. Noch bei Kriegsausbruch 
waren in Europa mehrere Miillionen Ar­
beitslose vorhandeu und 1940 waren die 
Arbeitslosenarmeen in verschiedenen 
Ländern als Folge des Krieges sogar 
noch weiter angestiegen. So hatten z. B. 
Belgien 600.000 Arbeitslose, die Nieder­
lande 241.000, Nordfrankreich 288.000, 
das übrige besetzte Frankreich 804.000 
und Norwegen 90.000 Arbeitslose. Heute, 
also nur em Jahr später, kann die euro-

zur Fördermig des Arbeitseinsatzes be­
tritt t die von den deutschen Truppen 
besetzten Länder und Gebiete. Hier hat 
Deutschland durdi schnellen Wiederauf­
bau der Wirtschaft, durch Rohstoffbe­
schaffung und Auttragsverlagermig darfür 
gesorgt, daß die zunächst durch die 
Kriegsfolgen noch mehr angeschwollene 
Arbeitslosigkeit etnigedämimt und kräftig 
abgebaut wurde. Soweit dann in den be­
setzten Ländern und den uns befreunde­
ten Staaten noch Arbeitslose vorhanden 
waren, hat sie Oroßdeutschland seit 
Kriegsbegiini iti standig wachsendem 
Maße in seiner eigenen Wirtschaft be­
schäftigt. Bei Kriegsausbruch waren 
etwa 0,5 Mill. ausländische Ai1>eiter in 
Deutschland tätig. Bis zum 25. Septem­
ber 1941 war ihre Zrflil auf 2,1 Mill. ge-
st'iegen und hat inzwischen nocii weiter 
zugenommen. 

Diese MaßnaÜinien waren 1941 von so 
Kroßem Erfolg begleitet, daß nunmehr 
fast überall die Arbeits-loseniirmeen bis 
auf kleine Reste von nicht mehr voill ein-
satzfäliigen älteren und kränklichen Ar­
beitskräften zusammengeschmolzen sind, 
hl Norwegen sind z. B. heute nur noch 
nOOO nicht mehr voll einsatzfähige Ar-

päische Arbeitslosigkeit im wesentlichen beitskräfte votrhaaiden. Die dänische Ar-
als beseitigt gelteai. heitslosigikeit beträgt nur nodi knapp ein 

Dieser große Erfolg war aber nur mög­
lich, weil Deutschland unermüdilidi daran 
gearbeitet hat, den europäischen Arbeits-
losenanneen, teiils in ihren Heimatlän­
dern, teite in Deutsdiland selbst, Lohn 
und Brot zu bringen. Hierbei sind drei 
Gruppen von Maßnaihmen zu unterschei­
den. 

Die erste imifaßt aiLle die Maßnahmen, 
durch diie Deutschland seine wirtschatt-
lichen Beziiehungen zu den ihm befreun­
deten Staaten immer enger gestaltete, 
beispielswei-se, indem e!> ihnen die W^a-
ren, Maschinon usw. lieferte, die diese 
Staaten brauchten, und ihnen die Waren 
abnahm, für die sie sonst häufig keine 
Käufer gefunden hätten, indem es ihnen 
Kredite gab, Aufträge erteilte, Wirt-
schaftspläne aufstellen half us\\'. H' 
durch vermochten insbesondere die Süd-
ostländer wieder viele Arbeitslose in den 
Wirtsoliaftsiprozeß einzuschalten. 

Die zweite Gruppe von Maßnahmen 

Viertel der noch vor einem Jahr vor­
handenen, Beligien hat nur noch etwa 
50.000 Arbeitslose und Nord frank reich 
nur noch IS.OOi). Zwar gibt es noch einige 
Oasen der Arbeitslosigkeit in Europa. 
Eine davon ist Spanien, das durch den 
Bürgerkrieg wirtschaftlich außerordent­
lich geschwädrt ist. Nachdem jedoch 
nunmehr die ersten Transporte spani­
scher Arbeiter in Deutschland eingetroi-
feii sind und weitere bald folgen yerden, 
wird auch die spanische Arbeits^^sii:keit 
bald stark zurückgeiien. Soweit in ande­
ren C 'Uiropäisdien Ländern noch Reste 
von Arbeitslosen vorhanden sind, sind 
sie für die deutsche Kriegswirtscliait eine 
willkommene und wahrsclieinlich schon 
in Kürze voll aufgesaugte Arbeitsreserve, 
So hat das Jahr 1941 mit dem Ejidc der 
europäischen Arbeilslosigkeit crsimals 
eine europäische Wirtschaft gebracht, 
die soviel ArfieÜskräfte beschäftigt wie 
nie zuvor in ihrer Geschichte. 

gen vor dem Favoriten T.adogas gewon­
nen. 

; Als Marathon der Traber wird der in 

der Schweizer Hans Wüthrich gewonnen 
worden. 
: Eishockey in Belgrad, in einem Eis 

Maiiand-San Siro alljährlich zum Austrag ] hockey-Wettkampf standen der Belgrader 
gelangende Preis der Trabrenngesell 
Schaft über .3600 ni ausgerufen. Diesmal 
gewann das 100.000-Lire-Rennen der von 
A. Rossi gefahrene Danao vor dem Wctt-
günstling Filibustiere und Orlazzo mit 
Halslänge in 1:26. 

: Italiens Amateurrinscer bestreiten am 
1. März in Agram einen Länderkampf 
gegen die kroatische Nationalstaffel und 
am 15. März in Zürich ihren Rückkampf 
gegen die Schweiz. 

: Sciiweizer Schiedsrictiter für Buda­
pest. Als Schiedsrichter des für den 15. 
März nach Budapest angesetzten Fuß­
balländerspiels Deutschland—Ungarn isl 

Raubmörder Walter LUdtke in Wfen aufgetaucht 
Vor einigen Tagen wurde in Wien der rhigc, Stäbchenforin, oben kleiner Bril-

seit dem 4. Februar gesuchte berüchtige lant in Größe von je 2Vi Karat, im Werte 
Raubmörder, der 32 Jahre alte Walter _ von 10.000 RM, ein goldenes Zigaretten-
Liidtke, der in einer Villa in Berlin-' etui, g'^^riffeltes Muster, leicht gewölbt, 

300 Orannn schwer, auf vorderem Deckel 
kleiner Brillant, Innenseite graviert »Und 
Roß und Reiter sah man diesmal wieder, 
Graf von..im Werte von 2000 RM, 
ein goldenes Gliederarmband mit neun 
rechteckig geschliffenen Turmalhien, ehi 
goldener Bischofsring mit grünem Tur-
malin, auf gewölbter Fassung zehn kleine 
Brillanten, ein Ring aus Weißgold mit 
Hyazinth. 

Weiters wurden bei dem Doppelraub-
inord neben zwei Damenpelzmäntehi, 
zwei Pelzkrag-wn, einem wertvollen brau­
nen Krokodillederkoffer und einem grö­
ßeren Geldbetrag mehrere Reisepässe 
geraubt, die auf folgende Namen lauten: 
Jakob Ludwig Mollath, Anna Mollath. ge­
borene Schuster, Gertrud Schustor. ge­
borene Biersach, und Helga Molleth. 

In Wien, wo Lüdtke für kurze Zeit auf­
tauchte, setzte er das geraubte Zigaret­
tenetui bei einem Juwelier im 7. Bezirk 
ab und verschwand neuerdings. Der 
Raubmörder ist 1.65 groß, von unter­
setzter Gestalt, hat frisches, gesundes, 
bartloses Gesicht, blondes. Hnks geschei­
teltes Haar, blaue Augen und aufgewor­
fene Lippen. Vermutlich trägt er einen 
dunklen Anzug und ebensolclMi Mantel. 
Die Kriminalpolizeistelle in Berlin hat für 
die Ergreifung des Mörders eine Beloh­
nung von 10.000 RM augesetzt. 

Tennisklub und der SK Bob Belgrad ein 
ander gegenüber. Die Mannschaft des 
Tenniskliibs siegte mit 12:2 (3:0,4:0,5:2) 
Toren. 

Die Untersteiermark spendet h'eudiKSt 
zum TaK der Deutschen Polizei am kom­

menden Samstag und Sonntag 

Aus aUet Weh 

3L. Mit der Pferdebstfio wa Um. nacii 
Budweis. Im Jahre 1832 wurde die Pfer­
debahn von Linz nach BudWeis im heuti­
gen Protektorat eröffnet und damit die 
erste Schienenbahn, die der europäische 
Kontinent sah. Der Bau dieses für die 
damalige Zeit höchst, interessanten tech­
nischen Werkes hatte eine bewegte und 
politisch bemerkenswerte Vorgeschichte. 
Schon im Jahre 1819 hatten die Elbe-
Uferstaaten durch ihre Bevollmächtigten 
einen Vertrag zur Regulierung der Elbc-
schiffahrt geschlossen und waren an die 
österreichische Regierung mit der B tte 
herangetreten, die Moldauschiffahrt bis 
Budweis zu regulieren und von den böh­
mischen Höhen bis zur Donau hinab einen 
Kanal oder eine Eisenbahn zu bauen. In 
Wien entschloß man sich für die F'-i?='en-
bahn, obwohl auf dem europäisclien 
Festland eine solche Verkehrseinrichtung 
noch nicht bestand. Der Voranschlag 
dieses Bahnbaues Linz—Budweis lautete 
auf 900.000 Gulden. Als aber das WerU 
1832 durch einen »sparsameren« Bahn­
herrn, Matthias Schönerer, vollendet war, 
hatte die Bahn über 1,6 Millionen Gulden 
gekostet. Die Führung der Strecke ver­
langte allein 9Ö5 Kanäle und Brücken, 
wodurch der Bau so verteuert wurrie. 
Immerhin entwickelte sich wirtschaftlich 
das Bahnunternehmen sehr günstig. Neben 
dem Gütertransport kam sehr bald auch 
der Fahrgastverkehr in Blüte. In der ersten 
Klasse kostete der Fahrpreis für die Meile 
7,5 Kreuzer, in der zweiten Klasse 5 Kreu­
zer. 

a. Deutscher Bibliothekar im Kreml. 
Seit Jahrhunderten interessiert die Ge­
lehrten die unschätzbare Bibliothek 
Iwans des Schrecklichen. Diese Biblio­
thek hat der 2ar von seinem Vater, dem 
Zaren Wassili, der sie wiederum von dem 
Patriarchen von Konstantinopel zum Ge­
schenk erhalten hatte, geerbt. Im Jahre 
1565 hat Zar Iwan der Schreckliche einen 
Deutschen aus Riga, Johann Wettermann, 
eingeladen, seinen Bücherschatz in Ord­
nung zu bringen. Wettermann erklärte, 
wie es in einer alten Chronik heißt, daß 
er alles, was er besitze, opfern würde, um 
diese Bücher einer deutschen Universität 
zur Verfügung stellen zu können. Die 
Bibliothek enthält, wenn man Wetter­
mann glauben darf, Manuskripte von un­
schätzbarem Wert, darunter die ersten 
Abschrilten der Werke des Cicero, des 
Tacitus imd des Titus Livius. Nach der 
Meinung einiger Gelehrten ist die Biblio­
thek des Zaren während eines großen 
Brandes, der im Jahre 1571 Moskati 
heimsuchte, vernichtet worden. Andere 
Wissenschaftler behaupten dagegen, daß 
die Bibliothek sich in einem unterirdi­
schen Gewöltie befunden habe und heute 
noch irgendwo zu entdecken wäre. Wird 
es jemals gelingen — nach dem endgül­
tigen Zusammenbruch der Sowjets — die-

i sen Kulturschatz zu finden? 

Die „ewige Stadr unil llire einstigen Bewofiner 
Ein Streifzug durch das alte Rom 

(Sclierl-Arcliiv-M.) 

Dahlen eiiKii Doppclraubmord verübte, 
gesehen. 

l'olgcnde Wertgegenstände fielen ihm 
in die (lande: Ein Brillantring, Platin-
scliienc mit einem drei Karat großen Bril­
lanten. im Werte von 22.000 RM. eine 
Hrillaiitbrosclic. oval, in der Mitto um-^ 
geben von kleinen Brillanten, ein großer! 
von drei Karat, im Werte von 15.000 RM. |  
eine echte Perlenkette. Orientperlen, im' 
Wertü von 15.000 RM. eine echte Pwricn-' 
kette, Japanperlen, rosafarbig, im Werte 
von 15.000 RM, dn Paar BrillantoJir-

Man weiß wenig vo?n Alltagsleben im 
alten Rom. Zwar ist römische Geschichte 
schon früher Schulgegenstand, aber der 
Unterricht beschrankt sich meistens auf 
die Kriege und Siege. 

Nunmehr hat in einem mnfassendcn 
Werk der Schriftsteller Carcopino einen 
interessanten Einblick hi das alte Rom 
gegeben. Die »ewige Stadl« zählte zur 
Blütezeit des Kai.scrtums zwischen 
1.165.050 und 1,677,672 Einwohner, also 
doppelt mehr als heute. Es hatte die groß­
artigsten öffentHchen Gebäude, Zirkuse^i, 
Tempel, Bäder (Thermen), Magazine. Wo 
wohnten aber die Menschen? Ein kleiner 
Teil, die begüterten, in Villen, dis ge­
wöhnlich 5 bis 6 Zhmner innschlossen. 
Die andeipün bewohnten schon richtige 
hochragende Großstadthäuser mit 5 oder 
6 Stockwerken, bisweilen TKx:h höher; 
diese HHx:hhäuser hatten tncist recht 
kleine Räume, Der Dichter Martialis 
spricht von dem armen Teufel, der 200 
Trep'j>jnstufen bis zu seiner Dachkammer 
heraufktinnnen muß, ^\xl im Sommer die 
Hitze, hn Wintyr die Kälte unerträglich 
sind und wo der Regen durch das durch­
löcherte Dach oft Sehl Lagern näßt. 
Außerdem war es dort oben wegen der 
stets drohendefj Feuersgefahr sehr un-
bohaglich. 

Es war kein Wunder, daß die meisten 
Römer sich in den engen Stubenräumen 
nicht wohlfühhen und daß sie diese daher 
so bald als möglich verließen Ihr Leben 
spielte sich mehr draußen ab. Nachdem 
sie sich angekleidv^t und notdürftig ge­
frühstückt hatten, Kingen sie zum Fri­
seur, hauptsächlich, um Neuigkeiten zu 

erfahren und zu sdiwatzen. Ebenso re­
gelmäßig eilten sie aus denselben Grün­
den nachmittags ins Bad. 

^ Vornehme Leute, nicht zuletzt die 
FraiK^t, hatten unter ihren Dienern ihren 
eigenen Friseur und eigenen Badewär­
ter. Auch die einfache Frau legte, wie 
noch heute in Italien, großen Wert auf 
eine gute F'risur, selbst die Fi.scherniäd-
chen gingen täglich zur Friseu>v. uiui 
Schminkbüchse und Parfumflaschen spiel­
ten bei allen ehie große Rolle. Im Bad 
kainj man auch, Männer wie Frauen, mit 
den Freunden und Bekannten zusannnen 
und nnterhiclt sich dort oft stundenlang. 

Die Arbeils.vtunden der Männer lassen 
ganz früh am Morgen, sodaß sie die hei­
ßen Nachmittage hn kühlenden Bad zu-
brhigen konnten. Nach dem Bad ging man 
dann his Theater, in den Zirkus, die 
nichts kosteten. Der einfache Mann zog 
d'K Gladiatoren vor. Oder man pTonii-
nierte in den gegen die Sonne imd Regen 
geschützten vielen Säulenhallen. Die 
Säulenhallen imd die Thermen boten 
auch genug Raum zum Spielen. Man weiß 
so manches von di^n großen schwelgeri­
schen Gelagen der Römer. Das betrifft 
natürhch nur die Reichen; der einfache 
Mann aß Eier, wenig Fleisch ode-r Fisch. 
Käse, Bmt, Salat und genoß dazu ervK-as 
Wehl. Nüchternheit und Mäßigkeit heben 
die ernsteren Schriftsteller jener Zeit als 
die bc.sonderen Tugenden des j^lmers 
hervor. Gasthäuser, Restaitrationen wa­
ren nur für das einfache Volk bestimmt, 
und demgemäß sehr primitiv eingerich­
tet. 



StH« 6 »Maitnifger Zefttmgt ÜS. FctMutr Numnw # 

IXir Scilularzt utitersucht tfcc Kinder 
auf dte Beschaffeobtft ihrer Zähne. Beim 
Christo^ dem Sohne etncs Kleinbiütm, 
findet er verschiedene schwarze FWc-
Ven an der ZahTtkrone ood «In weiterer 
^^ahn rjelfft berefts stark mr Zahnfttik. 
Der Arzt gibt dem Lehrer davon Kennt­
nis und dieser hinwiederum, deswn Be-
"<tr^n es ist, eine ße^snude Klasjys zw 
besitizen, srlbt detn unterswditen Chri­
stof einen Brief foJjrendeit Inhalts an 
den Vater mit: 

»Sehr ß^eiirter Herr BitrtiWtc! Wie 
hüute fcstgesteM werden nnißte, neigt 
Ihr Christof stark siü Karies. Es wür© an 
der Zeit, wenn Sie dagegen etwas ttm 
würden. Möfler, Klassentehrer.« 

Am nächsten Möhren gab Christof dem 
Klassenlehrer eljenfaifs ehien Brief tb. 
mmrnrnimm^ääMmmimmmmmmmmssamßifßß  ̂

Eine imgefO^tg« Hattd« die wohi schwere 
Arbeit m verrichten, nicht aber den 
Fed«rhaiter zn führen verstand, hatte in 
froipriger Rechtschreibang niedergelegt: 
»Qedhrter Herr Lehrer, indem das &e 
Mir midtftiln, daß Mein Sohn Chrflstoff 
zu Karfes ntigt, so wiH ich mitdteiln, 
da£ er düchtifpö Schläge bekonMneti hat 
tmd hoffe, daß sich der Bengel nun den 
Kartw AibgewdhiTt und ein braver Schül­
ler wtrdt. In Hochachtung» Karl Bumbke.« 

a. Pyth UkfiKllhriges Schwdgcn stunim 
fcworflcn. Von einem tragischen Ge­
schick ereilt wurde ein Sonderling» der 
ttanch langjShrigts Schweigen stumm ge­
worden ist. Der Mann, es handelt ^sich 
Inn tien 1888 gelxwenen HSusler Franz 
Qafdosik In Pappefsdorf in der mfthri-
tchen Slowakei» hatte mehrere jähre vor 
dem Weltkriege geheiratet wid war Va­

ter awtier iCinder geworden» die er über­
aus liebte. Wöhrend des Krieges, den er 
mitmachte, verstarben jedoch beide Kin­
der. Als er heimkehrte, machte er die 
Frau für den Tod der Kinder verantwort­
lich, jagte sie aus seinem Hause und 
führte das Leben eines Einsiedler». Er 
mied jeden Verkehr mit seinen JV^itmen-
schen und sprach Überhaupt kein Wort 
mehr. Wenn jemand etwas von ihm 
woUte, so verständigte er sich durch Ge­
bärden oder schrieb die Antwort auf ei­
nen Zette! auf. Das langjährige Schwai­
gen, das er sich freiwillig auferlegt hatte, 
zeitigte jedoch eine von ihm selbst weder 
erwartete noch erwünschte verhängnis­
volle Folge; Als er nämlich vor kurzem 
In einer für ihn sehr wichtigen Sache 
seine Meinung doch mündlich vorbringen 
wollte, brachte er nur einige unartiku­
lierte Laute, aber kein einziges Wort her-
aws. Die Stimmbänder versagten ihm den 

Dienst, er war — stumm geworden. Auch 
zahlreiche Ärzte» die er seitdem aufge­
sucht hat und die Ihm wieder tm Sprach« 
verhelfen soHten, konnten ihm keine riilfe 
bringen, 

GlUekllehss Lachcn 
VMPgleich 

Der Junggeselle w«r vierzig Jahre al^ 
So lange hatte er sich seine goldene Frei.. 
heit bewanrt. Jetzt lief er hinter den 
Fraticn her, einzuholen, was er vprsäumt<% 

l\>Ät go;j[»*ben winl — Sie, vei^lirte piädigA 
Frau, rirr gorrtde feur I*ont gfgehojie 
Brief, der Iwreits seinen RcsUnininnRsort 
erreicht hal". 

Die Hansfrau nickte; 
,»U«d Sic kommen mit- vor wie ein 

jwstlagernder Brief, der nicht fthf^^bolt 
wurde!" 

StadtfhMt«! Marburo an dat Dtau 

Heute, üonneretag, den 12. Febrear, 30 Uhr 

wiOiemLUT 
Operette h d Akte« von Johaitii StrttttB 

Morgen, freitag, den 13. Februar, 20 Uhr 

G«s(8|»iel 4m S'"* » Mfl-stheftter« 

sikpmo 
Trauerspiel iti 5 AofzÜgen vw F, Qrtll|Mrctff ^ 

Lagerraum 
tn)cken, verschließbar, gesucht. Angebote 
mit GröBenangabe erbeten an Seifenfabrik 
Zlatorog. 1140 

Mfincheiier i!lnililliê  iiiid Slamwff k 
Manchen S 21 

empfiehlt sich bestens idr promph: Llctetung für 
Oemeinden: Hausnummeni, Emailschilder in Jeder 
OröRe. Tür- und l^eklameschilder, Vertreter; 
Josef Rattch, Prävali «4, ti43 

T unalcmse 

iiir Kinder von 3—6 Jlahren Jeden Montag; und Doniierstavr 
von 15—16 Ühr; 

lür Mädchen von 6—10 Jahren jeden Montag und Donnerstag 
von 17—18 Uhr; 

inr Knaben von 6—10 Jahren jeden Dienstag und Freitag 
von 17-18 Uhr 
in der Rapldhalle» Urhaniga.SRe. 

f raneTi der Ortsgruppen V Und VI jeden Donnerstag von 
JO—21 Ohr in der Knabenhauptfichulc, Narvik-
gassc. 

I raueii der Ortsgruppen 1, H, III, IV jeden Mittwoch von 
19.30—20.30 Uiir in der Rapidhallc. 

Hciinnj Muntae« der? 16. Feber 194^. 

AnraeldunKun und Kursbelträse werden in der TurnliaUe 
entgegen^fcnümmen. 1206 

Der Oberbürgenneistef der Stadt MytturjOPfau) 

Kundmachung 
Dienststellen und üinzelpersoneti haben durch das Woh­

nungsamt der Stadt MarburiSf «uttewlesene Wohnui^gen 
wolil ffeinietet, aber aus verschiedenen Gründen noch nicht 
ordninigRgcniäß her.oRcn. Ich habe diesem Znstand zuge­
stimmt. Nunmehr wird es aber zwingend notwendig, 
diese Zustimmung zu befristen. 

Ich fordere daher alle Betroffenen auf, solchc In Reserve 
«clialtenen Wohnungen bis spätestens 1. März 1042 cndRillUg 
und ordnungsKemäß an eine Familie xu vermieten und sie 
beziehen zu lassen. 

Wohimngen, die am I. März 194i nicht ordnunasgemäO 
hcEogen und vom endgültleen Mieter nicht tatsächlich be-
nützt werden, Vierden bescIilnRnahmt und anderweitig ver-
Kcbert. 

Ausnahmen werde Ich nur bei Vorliegen gan« besonderer 
(iründe zulassen» wenn mir dlfcfie Gründe vor der Beschlag-
fiahme und spätestens bis 28. Febcr 1942 bekanntgegeben 
werden. 

Der Oberbürgermeister der Stadt Marburg a'Ö.: 
l^no Kntüü t.1i. 

Gesucht wird 
BuchhalteK'n) 

SISlüSüJüS!!!!! ItdM Wort CMttl tt g|M 
tcedmckte Wort | r  

Wottftreii 
BsehstaMB M Won 
ebWi 'K«niworil Sf 

^ ^ i?oL he! 
ffW. fUt nteMing vob leMiirortferletfeB »ente« W IfiJt nart« btrechn#» 
^tntlfftO'AnmimTiilcMiit* Am TTme w Ctsdwlneii a» !• Uhr »KI«He An 

Vfl 

JUTerlreL-,. _ 
i?of^ w! $tenenre*rtct»tn 

t® MrtTeii 
Ctsdwlneii 

ctifKifea« werdtD Mr retM VQretnsendnlit te« Bftrtecp fanch In 
«ofrenmnnri^ii Minderte«)«»» w «iTt» Anz^i^ » 

ihgelß 
möchte sie suführen. Wer hat 
einen zahtnen Rehbock? Eu-
Schriften an Josef Mursa, Post 
Wemsee .  1 2 1 M  

Verpachte Öescitäft^lokal mit 
Nebenraum für Oemlschtwa-
renhandlunff oder Greislercl. 
Anfragen Brunndorf. Haydn-1 
gasse 8t, Klanetschelt. IMO-l 

Die Fa. F. Liebisch, Marburg. 
Adolf. Hitler - Platz 1 (Hof) 
empfiehlt sich für Oiimmlstem-
pel, Tfirtaleln sowie alle Ins 
uraveurfach cinschlSglgen Ar­
beiten. 1202-1 

MSdchen, deutschsprechend 
auch für Gasthaus geeignet 
wird aufgenommen. Adresse in 
der Venv. 1178-8 

ff&mteisartgestekitar, verwend-
Mag! 

wird aufgenommen. Aaresse 
In der Verw. 

bar für Kanzlet und Magszm 

Kunstdünger reservieren ^ 
raschefit bei Anton Birgmayer 
Marburg. Tegetthoffstraße 74 
Telephon 24-97, 1191-1 

Oirbterei mit (jlashaus wird 
verpachtet, Nähe eines Mark, 
tes. Adresse in der Verw 

1156-1 

Schnittholz zu kaufen gesucht 
Anbote unter »Einkaufsschd-
ne vorhanden« an Ala. Kla­
genfurt, Alter Platz i. 1088-3 

2ii j 

Junges Ehepaar sucht ah I. 
Mftrz 1942 neifbares möblier­
tes Schlafzimmer mit Kochge­
legenheit. Oflerte u. »Nr. 
an die Verw. . II39*6 

Möbl Zimmer, nähe llaunt-
hahnhot sogleich zu mlettüi 
gesucht. Anträfie unter >Si)-
gleich beziehbar 351« an die 
Verw. l2L>0.r> 

Shnmäßmtb$ 

Tüchtige Serviererin sucht in 
Marburg Stelle als solche. Ein­
tritt Sofort. AngeliOte an T. 
Feichtmaier, Hörgas 70 bei 
Graz. 121.1-7 

Oiimi 

Vor EiattHlunp «OD Arhrii» 
fcrähro »«ß di» 2u*timniun« 
dM •a^ländicen Arl»eitiiamir>' 

«tnirbnh wrrH^a. 

Fleißiges Hausmelsterehepuar 
für größeres Maus in der Stadt 

Pesucht. Anzufragen bei Firma 
ranz, Mellingerstraße. 11P8-S 

1161.8 
Kaflzlelknift, Maschinenschnei 
berin, tum sofortigen Eintritt 
gesucht. Adresse in der Verw. 

1162-8 

Ktanzteikhirt, ev. Anfängerin 
ntit guter Handschrift, zum so­
fortigen Eintritt gesucht, Adr 
in der Verw. 1163-8 

Suche per sofort brave, kin­
derliebende Köchln, die auch 
etwas häusliche Arbeiten ver­
richten kann. Vorzustellen bei 
Liselotte Ehrlich, t^eitergasse 
8 Parterre. 1170 8 

Lehrjunge aus gutem Hause 
wird Sofort aufgenommen. — 
Parfüm, und Farbwarenhanci-
lung Weiler, HerrengaSse ?9. 

1112-8 

Unser braves, ehrliches MBd-
chen^ das 6 Jahre bei uns 
diente, muß uns wegen eige-
ner Familienangelegenheiten; 
verlassen; finden wir in Mar­
burg per sofort einen Ersatr?' 
Beste BehandUmfj. Vorstellen 
10—!7 Uhr Znaimergasse 
Villa Nr. 0. 1039-8 

Damen-PHseurin für Dauerv^o. 
sen wird gesucht. Adresse in 
der Verw. l2,'K)-8 

B U M - K n c  
Femnit 22-19 

mNO-fILM celgt; 
Antonio Genta. Fiitvla Lanzl Fosco Glaechettl 
in dem spannenden Lebensbild eine« jungen 

Kolonial-Offiziers: 

Die weisse Schwadron 
Für Jugendliche zugelassen! 

Kutturfilm! Neueste deutsche Wochenschau! ^ 
Am Samstag auch fiber Mittag Kartenvorverkaut. 

iSPLAMADi rbmmi 25-2S 
freute Itv. 18.30,21 Uh> 

t 0 b I s 

Der Mustergatte 
mit Hehiz Ruhmann. Leni Marenbach, HeU Finken» 

zeller «mf Hatis SÖtinker 
Kiilttlrfflm! 10 Mlnuteil Gymnastik. 

Uiaton Woche Nr. 
Für Jugendliche nicht Eugelassen. 

Ab Freitag Kartenvorverkaul für Samstag und 
bonntag. 1058 

Dcutschsprechende Hausgehil-i 
fln mit eigener Schlafgelegen.l 
heit wird aufgenommen, Bee-
thovenstraßc X Part., Tür 2. 

_ 1210-8 

Knn't. tmd Hamfelsgttrtner 
der im Gemüsebau bewandert 
ist. wird sofort aufgenommen 
Näheres bei der Oberverwal-
lung Oonohitz - Schloß. Go. i 
litsch. 1212-8 

hiMl$ - IfftiuM» 

Wegen linberuffung 
bleibt mein Betrieb bis auf weiten;« 

MiHwoteknachittag- nn^ SaaistasfiMichiiilltagf 

d i e  f c s e h l o i i e a  ' W l  

Qusiciv Braunendal« Grofihandel für 
Leder und Schuhbedarf'artikel, Grac, kadetskystraiac 13. i3)o 

Zur Bekämpfung d«r 

Rrfioselkrankhelt des Weinstockes 

K A R I N O L  
(Vbn der Biologischeo Rciohtanstalt aaetkunnt) 

Die Spritcung wird nach dem Rebschnitt) jedoch vor 

Knospttnaufbruch mit einer S'/oigen Lösung durchgeführt 

ja M 9 J N«nnns«hulz 
11 S I n Hhd IchNdHlig»-
• • i alll btkilApfting miww hm» 

Herrenarmbanduhr, rund, dun-
kelbraunes Lederband. Sams. 
tag, 7. lieber, Burgkino—Te­
getthoffstraße — Cafe Steircr 
tiof verloren. 10 rM Finder 
Inhn! Abzugeben im Cafe Zen­
tral, HerrongaRsd. 1190-9 

*eder ünlentelrer liest 
iHß Marhnfiiiir I!ßitoitQl 

TUchiigör uitd »hrikher 

Geichäftsdiener 
der deutschen Sprache mächtig, für einen 
Dauerposten gesucht, Vorzustellen Mar-

burgi RelserstraÖe 1/L 

Anläßlich des Dahinscheidens meines geliebten 
Kindes 

versierte Bürokraft, bi|an*»lcher, mit Schreib, 
niaschlnkenrttnlssen, der deutschen Sprache 
in Wort und Schrift vollkommen mSchtlg. — 
Antrüge mit Oehaltsansprlichen und Schil-
dertmg des Lebenslaufs sowie bisheriger 1 fl-
tigkelT ftlhd fct] richten an: Dr. A. Brndar 
I riedau, Tel. Nr. 12. Weirtkellerei lind dar-
tenbaubetrieb, 1157 

Ren4 Perko 
danke ich hiemit allen Freunden, Bekannten und 
Verwandten für die Vielen Beweise aufrichtiger 
Anteilnahme und die Kran«- und Blumenspenden. 

Besonderen Dank der Wehrmannschaftska-
pclie Standarte JViarburjt'Stadt für die tieferKrei-
fend gespielten Tiauercli5re. 

Öesiet) Dank auch njeiner Oetolsschaft und 
meinen Berufskatneraden, die nieinetii Töohtcr-
lein das let/.te Qeleit gabeti. 

Mnrburt/Drau, den 11. Feber WJ. 

1:?07 
l)er tleftrauerndfc Vater 

Raimund Perko, Kaufmann. 

Schmerzerftiilt geben die Unterzeichneten allen 
Verwandten, Freunden und Bekaniiten die traurige 
Nachricht, daß Ihr Innlgstgellebter, herzensi^utcr 
Gatte, Bruder, Schwager uhd Onkel. Herr 

Gustav Kollenx 
Beamter 

heute, Mittwoch, den iL Februar um 7 Uhr früh 
an einem Herrschlag Itn 5B. Lebertsjahre plötzlich 
Verschieden Ist. Das Leichenbegängnis des un-
vcigeBllchen Dahingeschiedenen findet am i>ams-
tag, den 14. Februar um 15 Uhr von der Aufbah-
rungshalle In Drauweiler (pobersch) aus statt. 

Die hl. Seelenmesse wird Montag, den 16. Fe­
bruar um J49 Uhr In der Fraiiziskanel-klrchc sc-
leseti Werden. 

Alarburg'brauj am iL Februar 1942-, 

litis 
Die (leltraucrtide Gattlh 

ulid alle Verwaridteri. 


